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Ueue Fiebichaften. 


Zwei gar verſchiedene Schweſtern, 
Die ich liebe ſeit geſtern; 

Und fraget ihr, wie heißen ſie? 
Perſiſch-arabiſche Poeſie. 


Neue Liebſchaft blendet immer; 
Könnt' ich ſie recht euch malen, 
Jede in ihrem eignen Schimmer, 
Wie fie das Herz mir ſtahlen. 
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Die Perſerinn ift ein geſprächiges Kind, 
Doch ſpricht ſie nicht mit den Leuten, 
Sie läßt ſich am liebſten vom Frühlingswind 
Die Räthſel der Blumen deuten. 


In ſchöne Gärten zurückgezogen, 
In ſüßen Träumen, 
Unter ſchattigen Bäumen, 
An durchſichtigen Wogen. 


Wie die Welle, ſo iſt ihr Sinn; 
Des Himmels Wolken ſpiegeln ſich drin, 
Wie Quell' und Aug' in einander ſpiegeln, 
Darüber ſinnt ſie, und möcht' es entſiegeln. 


Sie ſchließet ihres Gartens Thor 
Der Welt verworrenem Lärmen, 
Im Nachtigallen⸗ und Roſenchor 
Zu ſchwärmen und ſich zu härmen. 
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Sie hüllt ſich in ihre Düfte, 
In ihrer Farben Gewimmel, 
Schwingt übers Leben hinweg und ſeine Grüfte, 
Sich graden Flugs aus ihrem Garten zum Himmel. — 


Die bräunliche Araberinn, 
Mit muthigem Blick, mit feurigem Sinn, 
Getragen von Roſſes Brauſen, 
Stürzt freudeſchauernd ſich in des Lebens Grauſen. 


Die iſt überall dabei, 
Wo Zeltpfähle man abbricht und ſteckt, 
Bei feindlicher Stämme Kriegsgeſchrei, 
Und wo Karavanen der Räuber ſchreckt. 


Wo die Flamme gaſtlich lodert, 
Die zu ſich den Wandrer fodert; 
Untern Bettlern, unter Fürſten, 
Unter Lieb'⸗ und Rachedürſten; 
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In den durſtigen Wüſten, 
Wo Löwe lechzt und Schlange ziſcht, 
Wo ſich Kameel an der Tränk erfriſcht, 
Sein Junges an den Brüſten; 


In Zelten und in Städten, 
Auf Märkten und auf Fluren: 
Es treibt ſie, jede Stelle zu betreten, 
Dem Leben nachzugehn auf allen Spuren. 


Nur eine Stimm' im vollen Chor 
Iſt ihr der Liebe Gekoſe, 
Ihr in des Lebens reichem Flor 


Nur eine Blume, die Roſe. 


Sie nennt aller Geſchlechter Saamen 
Bei eignen Namen, wie ihre Kinder; 
Sie ruft ihr Kameel mit hundert Namen, 


und den Löwen mit nicht minder. 


4. 
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An ſinnlicher Fülle der Griechinn gleich, 
Doch an Empfindung wärmer, 
An Kraft und Ausdruck noch einmal ſo reich, 


Und nur an Maaß und an Beſonnenheit ärmer. 
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Der Traum der Wittwe. 


In Basra eine Wittwe war 
Mit ihren beiden Söhnen, 
Sie zog ſie fromm von Jahr zu Jahr 


Zum Guten und zum Schönen. 


Einſt ſchlief ſie in Gedanken ein 
An ihres Hauſes Segen, 
Da trat der jüngſte von den zwein 


Ihr aus dem Traum entgegen, 
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Sprach: Mütterchen, wir haben da 
Das Zicklein bei der Alten, 

Das überwächſt die Mutter ja, 
Wenn wirs noch länger halten. 


Es ſaugt ihr ganz das Euter aus, 
Drum, eh' ſie uns verſiege, 

Schlacht' ich das Zicklein in das Haus, 
Und melke du die Ziege. 


Die Mutter ſprach: das iſt wohl wahr, 
Ich will es dir erlauben; 

Im Traum war alles ihr ſo klar, 

Sie konnte wach ſich glauben. ö 


Da gieng der Sohn, das Meſſer nahm 
Er aus dem Schrank und ſchliff es, 
Gieng dann damit zum Stall und kam 
Zum Zicklein und ergriff es, 
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Und ſchlachtet' es und brühet' es, 
und ſchob es wohlberathen 

Zum Ofen ein, und glühet' es, 
Und zog's heraus gebraten. 


Die Mutter prüft' im Traum am Duft, 
Daß nichts war dran vergeſſen. 

Darauf er ſeinem Bruder ruft; 

Sie ſetzen ſich und eſſen. 


Da ſagt ihr ältſter Sohn ein Wort, 
Das ſie nicht mehr verſtehet, 
Worauf zu ihm der jüngre dort 
Her mit dem Meſſer gehet. 


Und bohrt ihm's Meſſer in den Leib, 
Daß es vom Blute rauchet. 

Vom Traum erwacht das arme Weib, 
In Schweiß vor Angſt getauchet. 
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Es fällt durch's Dach des Morgens Schein 
Und dämmert ſchon im Raume, 

Und wirklich tritt ihr Sohn herein, 

Ihr jüngſter, wie im Traume, 


Spricht: Mütterchen, wir haben da 
Das Zicklein bei der Alten, 

Das überwächſt die Mutter ja, 
Wenn wirs noch länger halten. 


Es ſaugt ihr ganz das Euter aus, 
Drum, eh' ſie uns verſiege, 

Schlacht' ich das Zicklein in das Haus, 
Und melke du die Ziege. 0 


Die Mutter ſpricht: Das iſt wohl wahr, 
Ich will es dir erlauben. 

Da werden ihr die Bilder klar, 

Daß ſie den Sinn ihr rauben. 
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Hin geht der Sohn, das Meſſer nimmt 
Er aus dem Schrank und ſchleift es; 


Dem ältern Bruder iſt's beſtimmt, 
Die Schaudernde begreift es. 


Vom Lager ſie ſich raffen will, 

Die Glieder doch verſagen 

Den Dienſt, und wieder hält ſie ſtill 
Ohnmächtiges Verzagen. 


Sie ſinkt in Schlaf zurück und ruft 
Noch des Propheten Namen; 

Er ſelber tritt aus Wolkenduft, 
Und ſpricht: In Gottes Namen! 


Was wirret Dich? — Da giebt ſie ganz⸗ 
Ihr Leid ihm in Verwahrung. 

Er wendet ſich im Morgenglanz, 

Und ſpricht: Traumoffenbarung! 


2 
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Da tritt aus aufgethaner Wand 

Ein Weib hervor ein holdes, 
Durchwirkt ihr Haar und ihr Gewand 
Von Sternen reinen Goldes. 


Er ſprach zu ihr: Was nahmſt du vor 
Mit dieſer armen Frommen? 
Sie ſprach: Bei Gott, der dich erkohr, 


Ich bin ihr nicht gekommen. 


Sie ſchwebt davon, er aber ruft 

Zur Wand: O Traumverwirrung! 
Ein unhold Weib tritt aus der Kluft 
Mit falſchen Schmucks Umflirrüng. 


Er ſpricht zu ihr: Was wollteſt du 
Mit dieſer frommen Alten? 

Sie ſpricht: verſtören ihre Ruh 

Mit falſchen Schreckgeſtalten. 
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Er ſpricht: Geh hin! Ich zürne nicht, 
Du thateſt nur das Deine. 

Doch du, o Weib, im hellen Licht 
Erwache, frei vom Scheine! 


Geſchlachtet iſt das Zicklein ſchon, 
Die Söhne ſind im Frieden 

Beim Schmaus, und haben dir davon 
Den beſten Theil beſchieden. 


2 
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Salomo's Bewirthung. 


Erklärung eines Arabiſchen Eprichworts. 


Zu Suleiman, über welchem Heil ſei, 

Sprach der Widhopf, einſt ſein Liebesbote, 

Aber jetzt ſein luſt'ger Rath: „Ich muß dich, 
König, auch einmal bei mir bewirthen.“ 

Mich allein? fragt ihn mit Scherz der König. 
„Nein! Dich und dein ganzes Heer, der Ort iſt 
Dort die Inſel, und die Zeit iſt morgen.“ 

Als es Morgen wurde, kam Suleiman 

Und ſein Heer, neugierig der Bewirthung. 

Zum Empfang entgegen flog der Widhopf, 
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Sittig feinen Gäſten ſich verneigend, 

Sträubte dann den Federbuſch und ſchwang ſich 
Hoch vor den Erſtaunten in die Lüfte, 

Fieng ein Heuſchrecklein und warf ins Meer es, 
Rief von oben: „Nun in Gottes Namen, 
Angerichtet iſt die Supp', ihr Gäſte, 

Eſſet aus der allergrößten Schüſſel! 

Wer nicht kriegt den Brocken, kriegt die Brühe.“ 
Hungrig war Suleiman und die Seinen, 
Hungrig blieb er, doch er lachte ſatt ſich. 
Drauf im Heimzug ſprach der weiſe König, 

Der ins Künft'ge ſah und ins Verborgne: 
Nicht umſonſt hab' Hudhud uns bewirthet; 

Zum Gedächtniß dieſer Gaſtbewirthung, 

Zur Empfehlung der Genügſamkeit auch, 

Bei des Lebens oft ungleichem Schmauſe, 
Sagen Araber im Sprichwort künftig: 

Wer nicht kriegt den Brocken, kriegt die Brühe. 
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Das Fieber. 


Ein Araber im Sonnenbrand 
Vom Fieber ward befallen, 

Doch er that tapfern Widerſtand 
In ſeiner Feindin Krallen. 


Er ſtieg hinab ins dumpfſte Thal 
Recht in des Mittags Gluten, 

Zog nackt ſich aus im Sonnenſtral, 
Und ſtrich den Leib mit Ruthen. 
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Dann reibt er ganz mit Oel fich ein, 
Wälzt ſich im heißen Sande, 

Und ſpricht: Nun, Fieber, merkſt du fein, 
Zu wem du kamſt im Lande? 


Warum nicht bliebſt du dort zu Gaſt 
Bei Reichen und Emiren? 
Mit dem du's aufgenommen haſt, 


Bei dem wirſt du verlieren. 


Und ſich zu tummeln ſäumt er nicht, 
Bis daß der Schweiß entſpundet 
Mit Kraft aus allen Poren bricht, 
Und er ſteht auf geſundet. 


Dann ſagt man ihm am nächſten Tag: 
Weißt du was neues, Lieber? 
Das Neuſte: der Emir erlag 


So eben hart am Fieber. 
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Er hört die Mähr' halb abgewandt, 
Als ob er ſchon ſie wüßte; 

Er ſpricht: Ich hab's ihm zugeſandt! 
und flieht in ſeine Wüſte. 
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Die Strafe der Untreue. 


Der Abbaſid Aihadi, wird erzählt, 

War in ein Mädchen, Namens Trug, verliebt, 
Der Frauen ſchönſte von Geſicht, und feinſte 
Von Bildung, holdeſte von Sitt' und Art, 
Und ſüßeſte von reizendem Geſang. 

Als ſie nun eines Nachts ihn unterhielt, 

Ihm ſang und ſpielte, da verwandelte 

Sich ſeine Farbe plötzlich, und ein Zug 

Von Traurigkeit erſchien auf ſeinem Antlitz. 
Sie ſprach: Was hat der Fürſt der Gläubigen? 
Nicht laſſe Gott ihn ſehn, was ihn verdrießt! 
Er ſprach: Gekommen iſt mir in Gedanken 
Die Stunde, wo ich ſterben werd', und Harun, 
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Mein Bruder, nach mir diefen Thron beſteigt, 

Und daß mit ihm du dann wirſt ſein, wie jetzt 
Mit mir du biſt. Sie ſprach: Nicht laſſe Gott 
Mich überleben dich! Und dann begann ſie 

Ihn zu liebkoſen, ihn zu unterhalten, 

Vom Spiegel des Gemüths ihm wegzuhauchen 

Den Anflug der Betrübung; doch er ſprach: 

Du mußt mir ſchwören Eide, kräftige, 

Nicht nach mir ihm zu nahn. Da ſchwor ſie ihm, 
Und Zeugen nahm er und Verſicherungen, 

Die kräftigſten; dann ſtand er auf und ſandte 

Zu Harun, ſeinem Bruder, hieß ihn ſchwören, 
Nicht mit dem Mädchen, Trug, nach ihm zu leben, 
Und Zeugen nahm er und Verſicherungen 

Von ihm auch, wie er ſie von ihr genommen. 
Dann währt' es keinen Monat, und er ſtarb, 

Und Harun nach Alhadi ward Chalife. 

Der ließ das Mädchen rufen, und ſie kam; 

Er hieß ſie mit Geſang ihn unterhalten. 

Sie ſprach: Und was nun macht mit jenen Eiden 
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Der Fürſt der Gläubigen? Er ſprach darauf: 
Schon hab' ich ſie für dich und mich geſühnt. 
So lebt' er dann mit ihr, und ſie gewann 

An ſeinem Herzen bald ſo nahe Stelle, 

Daß keine Stund' er ſein mocht' ohne ſie. 

Einſt als ſie ſchlief in ſeiner Kammer Nachts, 
Erwachte ſie verſtört aus bangem Traum; 

Er rief: Was iſts? Mein Leben zahlt für deins! 
Sie ſprach: Dein Bruder kam zu mir und ſang: 


Und brachſt du mir die Treue, ſeit 

Ich ein Bewohner bin der Grube? 
Vergaſſeſt und verſcherzeteſt 

Die Eide, die du ſchwurſt zum Luge? 
Betrogeſt mit dem Bruder mich? 

Wahr ſprach, wer dich benannt vom Truge. 
Nicht ſei des neuen Bundes froh; 

Und Unruh ſei in deiner Ruhe! 

Dich abzurufen, eh' es tagt, 

Erſchein' ich, und du folgſt dem Rufe. 
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Und alſo denk' ich, folgen werd' ich ihm 
Noch dieſe Nacht. Doch Harun ſprach mit Schmeicheln: 
Mein Leben zahlt für deins! Laß dieſen Wahn! 
Das ſind des Traumes wirre Dichtungen. 

Was mahnt er die Unſchuldige, nicht mich? 
Des Eides Straf' hab' ich auf mich genommen. 
Sie aber ſprach: Der Fürſt der Gläubigen 

Iſt ſtraf⸗ und ſchuldlos, aber ich muß büßen. 
Da faßt ein Schauer ihre Glieder an, 

Sie rang die Hände, wand den ſchönen Leib, 
und war im Nu verſchieden. 
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Die Derse in der Wüste. 


Alasmai erzählt: Als ich in der Wüſte reiſte, kam ich 
an einem Stein vorbei, auf welchem dieſer Vers ge— 
ſchrieben ſtand: 
Um Gotteswillen, Liebeskund'ge, ſagt mir an: 
Wenn einen Mann die Liebe heimſucht, was er thut? 
Da ſchrieb ich drunter: 
Er fügt ſich dem Verlangen, unterwirft ſein Herz 
Demüthig, und hält ſein Geheimniß ſtreng in Hut. 
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Am andern Tag kam ich wieder dahin, und fand 
darunter dieſer Vers geſchrieben: 
Wie ſoll ein Mann mit Schweigen dem ſich fügen, was 
Ihn tödten will, und täglich füllt ſein Herz mit Blut? 
Da ſchrieb ich drunter: 
Und wenn zu dulden ſchweigend ihm die Kraft gebricht, 
So kommt ihm auf der Welt nichts als der Tod zu gut. 
Am dritten Tag kam ich wieder dahin, und fand einen 
Jüngling am Steine todt hingeſtreckt, und darunter 
waren die Verſe geſchrieben: N 
Wir hörten und gehorchten und wir ſtarben. Bringt 
Dort meinen Gruß hin, wo ich nie fand holden Muth. 
Bekomme wohl den Glücklichen des Glücks Genuß, 
Und den Verliebten ihr Verſchmachten in der Glut! 
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Der Einsiedler und der Bund. 


Auf dem Berge wohnte der Einſiedler, 

Dem an jedem Tag ein Brod, er wußte 
Nicht von wannen, zukam, und er ſtillte 
Seinen Hunger mit dem Brod zufrieden. 
Eines Tages kam kein Brod, er brachte 
Hungrig ſeine Nacht zu, und am Morgen 
Wuchs ſein Hunger. Von dem Berge ſtieg er 
Und es lag ein Dorf am Fuß des Berges, 
Heiſcht' er da ein Brod am erſten Hauſe, 

Und der Herr des Hauſes gab ihm dreie. 
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Freudig nahm er fie und gieng dem Berg zu. 
Doch der Hund des Hauſes kam mit Bellen 
Nachgerannt, bereit ihn anzugreifen; 

Und der fromme Mann in der Beſtürzung 
Wirft, ihn zu beſänftigen, ein Brod hin. 

Das verſchlingt der Hund, und bellend wieder 
Kommt er nach; er wirft ihm hin das zweite. 
Dieſes auch verſchlungen, iſt der Beller 
Wieder da, und droht ihn anzufallen. 

Hin wirft er das dritte Brod, und eilet 
Seinem Berge zu; doch kaum auf halber 
Höh' iſt er, da hört er den Verfolger 

Wieder ſchnauben hinter ihm. Nun wendet 
Sich der fromme Mann, und ſpricht zum Hunde: 
Schamvergeſſner! nur drei Brod' empfing ich; 
Alle gab ich dir, was willſt du weiter? 

Aber Gott that auf den Mund des Hundes, 
Und er ſprach: Wer iſt der Schamvergeſſne? 
Nicht du ſelber? Sieh, an meines Herren 
Thore wach' ich Jahre lang, und oftmals 
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Leid' ich Hunger zwei Tag oder dreie, 

Und mir kommt nicht in den Sinn, den Poſten, 
Den mir anvertrauten, zu verlaſſen, 

Um an fremden Thüren Brod zu betteln. 

Doch dir bleibt die Nahrung einen Tag aus, 
Ungeduldig läſſeſt du die Schwelle 

Deines Herrn, des Berges Andachtswarte, 
Kämpfſt um's Futter mit des Thales Hunden. 


Gefchlichteter Bandel. 


Zei verklagten ſich beim Richter, 

Der Verklagte den Verkläger, 

Jeder nennt ſich den Betrognen, 

Und Betrüger ſeinen Gegner. 

„Herr, er gab mir falſche Perlen, 
Gutes Geld gab ich dagegen.“ 

„„Herr, ich gab ihm gute Perlen 

Und er gab mir falſche Münzen.““ 
„Macht rückgängig, Herr, den Handel!“ 
„„Herr, erklärt ihn für ungültig!““ 
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Spricht der Meiſter: Legt vor allem 
Geld und Waaren dem Gericht vor! 
„Herr, ich ließ im Lauf des Tages 
An Liebhaber ab die Perlen.“ 
„„Herr, im Handel und im Wandel 
Hab' ich aus das Geld gegeben.““ — 
Ei, ſo geht in Gottes Namen! 
Wozu ſtreiten? ſpricht der Richter. 
Doppelt iſt der Handel gültig, 

Und das Geld iſt wie die Waare; 
Schlechte Waaren, falſche Münzen, 
Beide doch, um unter Leuten 
Fortzukommen, gut genug. 


3* 
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Der Weir. 


Von Weſiren habet ihr 

Oft gehört, doch was Weſir 

Heiße, mögt ihr nun auch wiſſen! 
„Laſtbar,“ weil er wohlbefliſſen 
Seinem Herrn die Laſt nimmt ab. 
Hört, wie einer hin ſich gab 

Für den Herrn, wo's Noth geſchienen, 
Recht als Laſtthier ſelbſt zu- dienen. 


Der Weſir zum König ſpricht: 

Du verſäumeſt deine Pflicht, 

Ganz und gar mit Seel' und Leben 
Deiner Schönen hingegeben; 
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Liebe zieht zum Staub dich hin, 
Aufwärts ſtrebet Königsſinn; 
Laß zu deines Ruhmes Bahnen 


Dich den treuen Diener mahnen. 


Der getroffne König hört 

Die Ermahnung ſehr verſtört, 
Aber nimmt ſie doch zu Herzen, 
Unterläßt des Tags zu ſcherzen 
Mit der Schönen, ungeneigt. 

Wie der König finſter ſchweigt, 
Weiß ſie ihm nach ein'gem Stocken 
Daß Geheimniß zu entlocken. 


„Herr, die Liebe tritt zurück 
Vor der Weisheit, die dein Glück 
Hat im Aug' und dir es deutet; 
Sei dir jeder Wunſch erbeutet! 
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Jenem lohne nach Gebühr, 
Schenke mich ihm ſelbſt dafür!“ 
Und fie wird ihm zugeſendet, 
Schön, daß ſie die Augen blendet. 


Der Weſir, mit ihr allein, 

Naht ihr gleich mit Schmeichelei'n, 
Doch ſie wendet erſt ſich blöde; 
Spielt mit Artigkeit die Spröde. 
Als er ſcheint genug ein Thor, 
Legt ſie die Bedingung vor: 

Eh’ du hoffſt mich zu umfaſſen, 
Mußt du auf dir reiten laſſen. 


Und ſie legt, er ſträubt ſich kaum, 
In den Mund ihm einen Zaum, 
Einen Sattel auf den Rücken, 
Und er muß dem Ritt ſich bücken. 


—- 
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Da fie fo ihn tummelt fein, 
Tritt der Fürſt gerufen ein: 
„Ei, ſind das die Weisheitsthaten, 


Die mein Meiſter mir gerathen?“ 


Er mit Müh' erhebt ſein Haupt, 
Wie es ihm der Zaum erlaubt, 
Und gebückten Leibs erwidert: 
Siehſt du, wie die Lieb' erniedert! 
Dieſem unterwarf ich mich, 
Davor zu bewahren dich; 
Beſſer, dacht' ich, daß ich's litte, 
Als daß ſie dich ſelber ritte. 
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Die gebratene Benne. 


Es ſaß ein Mann bei ſeinem Weib und aß 
Die Henne, die ſie ihm gebraten hatte; 
Am Thore rief der Bettler: Gebt. mir was! 
Ihn wegzuſchelten gieng hinaus der Satte. 


Vergeſſen hatt' er den gebotnen Spruch: 
Selbſt ſatt, den Hungrigen nicht abzuweiſen; 
Da kam der Hunger ihm ins Haus als Fluch, 
Und keine Henne hatt' er mehr zu ſpeiſen. 
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Aus Armuth ſchied er ſich von feinem Weib, 
Und gieng im Land, ein Heimathloſer, wandern; 
Sie aber, zu erhalten ihren Leib, N 

Gab in die Ehe drauf ſich einem Andern. 


Und wieder ſaß ihr Mann bei ihr und aß 
Die Henne, die ſie ihm gebraten hatte; 

Am Thore rief ein Bettler: Gebt mir was! 
„Geh, und gib ihm die Henne!“ ſprach der Gatte. 


Und als ſie kam zum Bettler, und ihm gab, 
Da war's der Mann, den ſie verſtoſſen hatte, 
Sie kam herein, und wiſchte Thränen ab, 
Und um die Urfach fragte fie ihr Gatte. 


Und ſie erzählt' ihm, wie's begeben ſich, 
Seitdem der Bettler dort ward abgewieſen. 
Er rief: bei Gott, der Bettler dort war ich, 
Die Gnade des Barmherz'gen ſei geprieſen, 


42 


Der, gnädig ſelbſt, Barmherzigkeit gebeut, 
Und gleichet aus den Reichen mit dem Armen. 
Ich bettelte bei dem, der bettelt heut, 

Und unſer beider mag ſich Gott erbarmen. 


43 


Ber verflogene Falke. 


Hielt einmal ein König mächtig 
Einen Edelfalken prächtig, 

Und ihn auf der Hand zu tragen 
War ſein einziges Behagen. 
Einſt, zum Jagen ausgeſendet, 
Hat er ſich zur Flucht gewendet; 
Und auf ſeines Daches Balken 
Fand ein Bau'r den Edelfalken. 
Müde ſchien er von der Reiſe, 


Laden wollt' er ihn zur Speiſe. 
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Doch er ſah die ſcharfen Fänge 

Und des krummen Schnabels Länge. 
„Gerſtenkörnchen aufzupicken 

Wird der Schnabel ſich nicht ſchicken, 
Und es werden dieſe Krallen 

Dir im Gehn beſchwerlich fallen.“ 
Alſo ſtutzt er ihm die Fänge, 
Kürzet ihm des Schnabels Länge, 
Und als er ihn ganz verſchändet, 
Glaubt er alles wohl vollendet. 

Hat indeß der Fürſt befohlen, 
Seinen Flüchtling einzuholen. 

Auf des Bauerhauſes Balken 

Finden ſie den Edelfalken, 

Den entadelten, und bringen 

Ihn zurück mit ſchlappen Schwingen. 
Doch der König ihn betrachtend, 
Erſt bedauernd, dann verachtend, 
„Mir hinweg vom Angeſichte,“ 
Rufet er, „mit dieſem Wichte! 
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Werfet ihn hinab die Stufen 

Und laßt über ihm ausrufen: 

Dieſes iſt die Strafe deſſen, 

Der fo pflicht als ehrvergeſſen, 
Seine Stell' und einen paſſend 
Ehrenvollen Dienſt verlaſſend, 

Wilder Luſt nach, dahin rennet 

Wo man ſeinen Werth nicht kennet.“ 


Der Vofpoet. 


Vor der Pforte des Chalifen 
Des Chalifen Alraſchid, 

Stand Abu Nuwas, der Dichter, 
Den man heut nicht gleich einließ, 
Weil ſich, einen Spaß zu machen, 
Der Beherrſcher erſt berieth. . 


Zu den Höflingen begann er: 
Hole jeder ſich ein Ei, 

Berg' es unter dem Gewande, 
Und nun laßt den Dichter ein. 
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Als er nun hereingetreten, 
Eingenommen ſeinen Ort, 

Das Geſpräch begann zu kreiſen, 
Jeder gab dazu ein Wort; 
Plötzlich aber unterbricht es 

Der Chalif und ruft im Zorn: 


Alle ſeid ihr dumme Hennen, 
Nichts als gackern könnt ihr ja. 
Legt mir Eier auf der Stelle! 
Oder eure Stund' iſt da. 


Gleich zum Einen, der zur rechten 
Hand ihm ſitzet, kehrt er ſich: 

Lege du dein Ei zum erſten! 

Und der drückt und krümmet ſich, 
Bringt ſein Ei hervor und zeigt es, 
Von der Strafe löſt er ſich. 
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Dann zum Zweiten und zum Dritten, 
Und die ganze Reih' herum, 

Endlich kam er zu dem Dichter, 

Der den Spaß mit anſah ſtumm. 


„Nun ſollſt du dein Ei mir legen.“ 
Doch der ſträubt und brüſtet ſich, 
Schlägt die Arme ſtatt der Flügel, 
Ruft ein helles Kikriki! 

Hier, zu all den Hennen brauchſt du, 
Einen Hahn, der Hahn bin ich. 


Lachend ſpricht der Fürſt der Gläub'gen: 
Wohl gelöſet haſt du dich; 

Und du bleibſt dafür wie immer 

Auch der Hahn im Korbe mir. 


Bormulan. 


Hormuſan der edle Perſer iſt gebunden und geſchnürt, 


Daß er ſeinen Tod empfange, ſeinen Siegern vor— 
geführt. 


Furchtlos im Araberkreiſe wendet er des Blickes Flug, 
Läßt dann mit Begier ihn haften am gefüllten Waſſer— 
Krug. 


„Gott! nur eine einz'ge Schale von der vollen Le— 
bensfluth, 


Daß ein Trunk zum letztenmale löſche meines Durſtes 
Glut!“ 
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Und des Siegers Großmuth winket einem feiner 
Sclaven zu: 


„Einen letzten Labebecher dem Gefang'nen reiche du!“ 


Das empfang'ne Waſſer ſchauet Hormuſan mit tiefem 
Sinn, 

Statt der flücht'gen Labe ſieht er volle Lebenshoff— 
nung drin. 


Doch als wie vor unverſehnem Streiche bangend blicket er: 
„Omar! bin ich ſicher, bis ich dieſen Becher trinke leer?“ 


„Leere, ſicher nur des Lebens, ihn bis auf den 
letzten Zug! 

Iſt von durſt'gen Lippen doch geleert ein Becher ſchnell 
genug.“ 


Aber Hormuſan, entſchloſſen, ſetzt den labevollen Rand 
Ab von der verlechzten Lippe, die den friſchen Duft 
empfand; 
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halten bang, 
An den Boden das Gefäß, wo es in tauſend Scherben 
ſprang. 


Der Chalife ſchaut betroffen: Iſt dein Durſt ſo ſchnell 
verraucht? 
„Nein, doch eine größre Hoffnung iſt im Becher auf— 
getaucht. 


Haſt du Sicherheit verheißen, bis ich dieſen tränke 
leer, 

Siehſt du, leer in meinem Leben trink' ich dieſen 
nimmermehr.“ 


Der Chalife ſchaut betroffen, doch der Becher liegt 
zerſchellt. 
„Einen Freibrief hab' ich, ohne daß ich's wußte, 
ausgeſtellt. 
4 


52 


Doch bewußt ift es den Zeugen, und der Freibrief 
iſt geſtellt, 

Unterſiegelt von dem Höchſten, dem dein Leben wohl⸗ 
gefällt. 


Durſt'ger, dieſen andern Becher reich' ich dir nun 
meinem Gaſt, 

Dieſen kannſt du leeren, ohne daß du Tod zu fürch⸗ 
ten haſt.“ 
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Omar und der Weintrinker. 


Heimlich in der Nacht umher gieng Omar, der ge— 
ſtrenge, 
Und aus einem Hauſe hört er muntre Weingeſänge. 


Stürmt hinein, und fand mit Mädchen einen Mann 
da trinken. 

„Wie, Feind Gottes, in die Hölle willſt du nicht 
verſinken?“ 
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Jener ſpricht: O Fürſt der Gläub’gen, ſei um Huld 
gebeten! 
Einmal hab' ich, dreimal haſt du ſelber übertreten. 


Einmal ſpricht der Koran: „Gehet nicht im Finſtern 
ſchleichen!“ 


Nur im Finſtern konnteſt du den Weg zu mir erreichen. 


Ferner ſpricht er: „Laßt euch nicht von Saitenſpiel 
verführen!“ 
Und das Saitenſpiel nur führte dich zu meinen Thüren. 


Endlich: „Dringt unangemeldet nicht in fremde Woh⸗ 
nung!“ 
Und in meine eingetreten biſt du ohne Schonung. 


Der Chalife ſprach: Ich fehlte; willſt du mir vergeben? 
„Ja, wenn du auch mir vergibſt; nie trink' ich mehr 
im Leben. 


Siegergrofsmuth. 


Gegen Abdelmaliks Sohn, Suleiman, 
Hat ſich ein Empörender vergangen; 
Dreimal hat er ſich empört, und dreimal 
Sah er ſich ergriffen und gefangen. 


Alle dreimal hat der Fürſt der Gläub'gen 
Ihm verziehen und ihn ziehen laſſen. 

Als zum viertenmal man griff den Sträub'gen: 
„Aber nun ſollſt du des Tods erblaſſen.“ 
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Gnade! rief er. — „Gnade? Hab' ich nicht 
Dir verziehn, verziehen und verziehen?“ 
Und der Himmel hat dir, jener ſpricht, 
Sieg verliehn, verliehen und verliehen. 


„Ja der Herr im Himmel ſei geprieſen, 
Der mir ſendete des Sieges Stral! 
Wie er mir Barmherzigkeit erwieſen, 


So erweiſ' ich ſie dir noch einmal.“ 
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Abubeker von Kom. 


In das Städtchen Kom, wo die Schiiten 
Wohnen, kam einſt der ſunnitiſche Landvogt, 
Glaubenseifrig ſprach er zu den Bürgern: 
Ich erfuhr, daß ihr aus ſtarkem Haſſe 
Gegen die Gefährten des Propheten, 

(Ueber dem und über denen Heil ſeil) 
Keinem eurer Kinder einen Namen 

Jener Heiligen beilegt. Wenn ihr einen 
Mir nicht herbringt, deſſen Nam' iſt Omar, 
Oder deſſen Zunam' Abubeker, 
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Werd' ich dies und das euch thun. Da zogen 
Und durchſuchten ſie die Stadt, und brachten 
Endlich einen Schielenden von Augen, 

Kahlen Kopfs, von Antlitz ganz unholden, 
Misgewachſenen an allen Gliedern; 

Deſſen Vater war in Kom ein Fremdling, 
Und ihn zubenannt hatt' Abubeker. 

Als der Landvogt dieſen ſah, ergrimmt' er, 
Schalt und ſprach: Ihr habt ihn Abubeker 
Nur genannt, weil er iſt gar ſo häßlich; 

Eben das iſt der Beweis des Haſſes 

Gegen die Gefährten des Propheten. 

Doch es ſprach ein Witzling unter ihnen: 

O Emir, was dir gefällt, das thu' uns! 
Doch der Boden und die Luft von Kom bringt 
Einmal keinen beſſern Abubeker. 

Lachend ſprach der Landvogt: Billig nehmen 
Wir fürlieb denn mit dem Landerzeugniß. 


— — 
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Das Mals der Freigebigkeit. 


Ars Hatem Tai 

Dem Armen, der um Eines bat, 

Für Eins gab Zwei, 

Verwies ihm ſeine Frau die That: 

Du gibſt ihm mehr als er vonnöthen hat. 

Doch Hatem ſprach: Hat minder er 

Vonnöthen, hab' ich deſto mehr. 

Nach ſeinem Maße miſſet jeder eben; 

Nach ſeinem bittet er, nach meinem will ich geben. 


Wann zu End' itt Gottes Gnade. 


Zum vertrauten ſeiner Freunde 
Sprach mit Lächeln der Prophet: 
Weißt du, wo die Sonn’ am Himmel-Abend 
Hingeht, wenn ſie untergeht? 
Dort am Himmel geht ſie nieder, 
Wo ſie vor dem Herrn der Welt 
In Anbetung niederfällt, 

Flehend um Erlaubniß, wieder 
Aufzugehn am Himmelszelt. 

Und wenn ſie die Gnad' erhält, 
Nimmt ſie freudig ihren Lauf, 
Geht im Oſten wieder auf. 

Aber kommen wird ein Tag, 


61 


Da fie nicht erhalten mag 

Die Erlaubniß; Gott wird jagen: 
Geh zurück auf deinem Pfade! 
Dann wird ſie im Weſten tagen, 
Wenn zu End' iſt Gottes Gnade. 


Die Engel in der Mofchee. 


Am Freitag ſtehen Engel 
An des Bethauſes Thor, 
Und ſchreiben auf die Namen 
Von allen die da kamen 


Einander nach oder vor. 


Sie ſchreiben den am erſten 
Gekomm'nen am erſten Ort, 
Und am zweiten den zweiten, 
Und all ſo weiter ſchreiten 
Sie bis zum letzten fort. 
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Wenn zum Gebet der Imam 
Nun hervortritt, im Nu 
Wickeln ſie ihre Rolle 
Zuſammen, die namenvolle, 
und hören mit Andacht zu. 


Die Stunde der Erhörung. 


Am Freitag iſt eine Stunde, 

In der Stund' iſt eine Minut', 

In der Minut' eine Sekunde, 

Wer da ſein Gebete thut, 

Der erlangt, 

Was er verlangt. 

Doch ungewiß iſt die Kunde, 

Wenn dieſe Stund' iſt, dieſe Minut' und Sekunde. 
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Misverſtandene Gottesrede. 


Wenn der Herr: Dieß will ich thun, 
Wird im höchſten Himmel ſagen, 
Sprechen laut mit Flügelſchlagen 
Engel nach: Dieß will er thun. 

Und vom nächſten Engel nun 

Hallt ſofort 

Durch die weiten Engelchöre, 

Daß es auch ber fernſte höre, 

Stets das Wort: Dieß will er thun. 


Doch Dämonen, die, verſtoßen 
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Aus den Chören, ſich erboßen, 
Und von Zeit zu Zeit dazwiſchen 
Sich in Lichtverkleidung miſchen, 
Hören, ſchweifend 

Hier und dort, 

Etwas, es nur halb begreifend, 
Vom geſprochnen Gotteswort. 
Das entſtellte Wort des Herrn 
Sagen ſie auf nächt'gen Lagern 
Ihren Freunden, Zauberern 

Und Wahrſagern, 

Die der Welt dann kund thun jede 
Misverſtandne Gottesrede. 
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Dank und Undank. 


Zu den Zeiten unſrer Väter 
Trat der große Wunderthäter 
An den Weg der Menſchenkinder, 
Wo ein Lahmer und ein Blinder 
Saßen, klagend ihre Noth, 
Bittend um ein Stücklein Brod. 
Dieſes gab er ihnen nicht, 

Aber andres gab er wieder, 
Lahmem die geſunden Glieder, 
Und dem Blinden Augenlicht. 
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Daß auch nicht die Nahrung fehle, 
Gab er Rinder und Kamele 

Jenem, dieſem aber Schafe: 

Weidet ſie und meidet Strafe! 

Als nun eine Zeit vergangen, 

Kam dem Wundermann Verlangen 
Nachzuſehn was jene machten, 

Wie ſie ſeiner Wohlthat dachten. 
Sich verwandelnd erſt als Lahmer 

Zu dem Lahmgeweſ'nen kam er: 
Gib, beglücktes Menſchenkind, 

Ein Kamel mir oder Rind; 

Daß ſich mehre deine Herde, 

Und die Hand nicht lahm dir werde! 
Jener drauf voll Grimm und Scham: 
Daß die Hand mir nicht iſt lahm, 
Will ich dir handgreiflich zeigen, 
Wenn du gehn nicht wirſt und ſchweigen. 
Und er ging vom Herrn der Rinder 
Und Kamele, nun als Blinder 
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Zu dem Blindgeweſ'nen kommt er, 
Und mit ſchüchterner Geberde 

Um ein Lamm der Herde bat er. 
Jener ſprach: die ganze Herde, 
Nicht ein Lamm allein iſt dein; 
Könnt' ich minder dankbar ſein? 
Der ich arm und blind geweſen, 
Und von beidem bin geneſen. — 
Heil dir! ſprach, nicht mehr als 


Fleh'nder, 


Segnend er: o wahrhaft Seh'nder, 


Sieh, wie reine Dankbarkeit 

Von der Schuld die Welt befreit. 
Jenes Weltkind mit den Rindern 
Und Kamelen wollt' ich ſtrafen; 
Du mit deinen frommen Schafen 
Haſt die Macht es zu verhindern. 
Da hier Dankbarkeit mir lohnt, 
Sei der Undank dort verſchont. 
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Das verlunkene Schiff. 


Den Strom hinunter fuhr das Schiff 
Die Mannſchaft iſt ertrunken; 
Geſcheitert iſt's an keinem Riff, 
Warum iſt es verſunken? 


Sie tranken Wein bei Lautenklang 
Auf dem Verdecke droben, 

Und hörten nicht den Ruf, der bang 
Von unten ſich erhoben. 
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Gefangene nach Kriegsgebrauch 
Verwahrt im engen Raume, 

Sie riefen: uns ein Tröpflein auch: 
Die Zunge klebt am Gaume. 


Doch jene wollten ungeſtört 

In Freuden ſich berauſchen; 
Von den Gefangnen ward gehört 
Am Kiel der Fluten Rauſchen. 


Wir ſchmachten bei ſo nahem Heil; 
Auf, es herein zu ſchaffen! 

Im Winkel fanden ſie das Beil, 
Nun muß der Boden klaffen. 


Das Waſſer dringt in Strömen ein, 
Sie trinken und ertrinken; 
Nicht merken's oben die vom Wein 
Berauſchten, daß ſie ſinken. 


— — 


Zur Ehre des Anechts. 


Mohammed ſprach: 

Ein Knecht zu ſein, iſt keine Schmach; 
Des treuen Knechtes harret Lohn. 

Und, bei des höchſten Herren Thron! 
Wär' es nicht, um den heiligen Streit 
Zu führen, und Gerechtigkeit 

Zu ſpenden meinem Volksgeſchlecht, 

Ich wär' am liebſten ſelbſt ein Knecht. 
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Sprüche der Meberlieferung. 


1. 


CH und pflanze früh und fpät! 
Wenn von dem, was du geſät 
Und gepflanzt, ein Vogel friſſet, 
Ein Thierlein iſſet, 

Denk daß es ein Almoſen iſt, 
Das du den Armen ſchuldig biſt; 
Es wird dir kommen zu Statten, 
Vom Uebrigen wirſt du erſatten. 
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2. 


Wer einen Brunnen gräbt, hat die Müh' allein, 
Der Nießbrauch iſt der Nachbarſchaft gemein, 
Und jeder Wandrer darf daran ſich laben; 

Zum Lohn dafür zertritt man rund 

Dir um den Brunnen Feld und Grund; 

Drum iſt's verdienſtlich, einen Brunnen graben. 


3. 


Wer einen Hund aus Antrieb frei 
Hält, nicht zur Jagd und Schäferei, 
Hat freventlich das Brod vertheuert; 
Genießen könnt' ein Menſchenmund, 
Was frißt ein ſolch unreiner Hund; 
Ein ſolcher alſo ſei beſteuert! 
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4. 
Frag’ nicht, auf welcher Seite fei 
Recht oder Unrecht, wenn du ſchlagen 
Siehſt deinen Bruder, ſteh ihm bei, 
Und nachher magſt du jenes fragen. 


5. 
Es wünſche keiner ſich den Tod auf Erden. 


Wenn einer böſ' iſt, kann er noch 
Sich beſſern; wenn er gut iſt, doch 
Noch immer beſſer werden. 


6. 


Wer iſt der wahre König? Gott allein. 


Wo Könige ein Land einnahmen, 


Verwüſten ſie's ſoweit ſie kamen; 


Gott heilt ein Herz ſoweit er es nimmt ein. 
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7. 
Wenn von des Tages Arbeit matt 
Du ſuchſt bei Nacht die Lagerſtatt, 
Sprich: Herr, vor dem es nicht wird Nacht, 
Dir übergeb' ich mein Geſchäfte, 
Soweit ich es durch dich gebracht; 
Und wenn ich's morgen, neuerwacht, 
Fortſetzen ſoll, gieb neue Kräfte! 


Erbauliches und Beſchauliches. 
Zweite Gabe. 
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David's Stellvertreter. 


David war, um Gott zu preiſen, 
König auch im Sängerthum; 
Unerſchöpflich neue Weiſen 

Sang er aus zu Gottes Ruhm. 


Aber wenn er müde worden, 
Wer auf Erden löſt ihn ab? 
Zweie, denen dieſen Orden 
Gott vor aller Schöpfung gab. 
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Berg mit feinem Widerhallen, 
Nachtigall mit ihrem Chor, 

Die, wenn David ſchweigt, einfallen, 
Und in Ruhe lauſcht ſein Ohr. 


Wenn der König wieder ſinget, 
Schweigt ſogleich die Nachtigall, 
Und vom Berg nur leiſe klinget 
Heimlich nach der Widerhall. 
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Diob's Fluchlöfung. 


Ars Gott von ſchweren Uebeln dort 
Den Hiob ließ verſuchen, 

Bis ſelber ſprach ſein Weib das Wort: 
Nun, ſtirbſt du ohne Fluchen? 


So lange hatt' er in Geduld 
Beſtanden, und den Gnaden 
Des Herrn vertraut; nun durch die Schuld 


Des Weib's zerriß der Faden. 
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Dem Weibe flucht' er unmuthsvoll: 
„Wird je mein Uebel weichen, 

So ſchwör' ich daß es büßen ſoll 
Dein Leib mit hundert Streichen.“ 


Wo von der Welt verlaſſen nun 
Der Dulder ſaß in Buße, 

Da nahte Gott ſie abzuthun, 
Sprach: Stampfe mit dem Fuße! 


Er ſtampfte mit dem rechten Fuß, 
Und ſtampfte mit dem linken; 

Dort quoll zum Bad ein lauer Fluß, 
Ein kühler hier zum Trinken. i 


Der eine heilt? ihn äußerlich, 
Der andere von innen; 

Und wieder heim begab er ſich, 
Verjüngt an allen Sinnen. 


— — nnn 
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Da fand er wieder voll fein Haus 

Wie in den beſten Tagen, 

Und voller noch, von Luſt und Schmaus, 
Von Reichthum und Behagen, 


Von Herden, Hirten und Geſind, 
Von Gäſten und von Kindern; 
Und eines nur ſchien ungelind, 
Gemacht, ſein Glück zu hindern: 


Daß er ſein Weib, das alte, nicht 
Zum Eintritt ſchlagen wollte, 

Doch auch nicht wußte, wie die Pflicht 
Des Schwurs er Löfen ſollte. 


Was er am Tag umfonft gedacht, 
Wies Gott ihm Nachts im Traume: 
„Dort wächſt, dazu hervorgebracht, 


Ein Zweig am Palmenbaume. 
6* 
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Gerad ein hundert Blätter ſind 
Am Zweige, dir zum Zeichen; 
Damit zur Strafe ſollſt du lind 
Des Weibes Rücken ſtreichen. 


Sanft ſtreich ihr hundertfältiglich 
Einmal den Rücken nieder; 

So ſiehſt du frei vom Schwure dich, 
Und jung ſie ſelber wieder. 
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Gelaleddin Numi, 


eine perſiſche Legende. 


Mewlana Gelaleddin, 

Einſt in der Geburtſtadt Balkh, 
Als ein Knabe von ſechs Jahren 
Spielt' er mit den Nachbarskindern, 
Auf des Hauſes oberm Söller, 
Eines Freitags frühe war's. 

Und der Kleinen einer ſprach: 
Laſſet übers Dach uns kriechen! 
Lächelnd ſprach Gelaleddin: 

Katzen können das und Wieſel; 
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Wenn ihr höh're Kräfte fpüret, 
Laßt uns auf zum Himmel fliegen! 
Als er dieſes Wort geſprochen, 
Ward er ihnen unſichtbar. 

Als ſie mit Geſchrei ihn ſuchten, 
Stand er wieder unter ihnen, 

Mit verändertem Geſicht, 

Sprach: Als ich das Wort geſprochen, 
Sah ich Grüngewandige, 

Die von hier empor mich hoben, 
Mich durch Himmelsräume trugen, 
Mir die Wunder Gottes zeigten. 
Doch als euer Wehgeſchrei 

Sich erhoben, brachten ſie 

Wieder mich hieher zurück. 
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Der Schatz von Jemen. 


Es fiel ein Wolkenbruch in Jemen's Thal, 
Die Ström' ergoſſen ſich in wilden Wogen, 
Und wühlten auf ein altes Todtenmaal, 


Aus welchem ward ein Weib hervorgezogen, 
An dem der reichſte Todtenſchmuck ſich fand; 
Die Arm' und Knöchel ſchmückten gold'ne Bogen. 


Ein Ring an jedem Finger jeder Hand, 
Den Hals umwanden Perlenſchnüre ſiebenz 


Und ihr zu Häupten eine Truhe ſtand, 
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Voll Edelſtein' und Schmelzwerk, goldgetrieben. 
Doch drüber lag ein pergamenen Blatt, 
Auf welchem war in alter Schrift geſchrieben: 


Im Namen Gottes, der an dieſe Statt 
Mich legte ſamt dem Schatz, von deſſen kalter 


Umflimmerung mein Herz nicht worden ſatt. 


Ich, Tochter Safar's, ſchickte den Verwalter, 
Mit einem Scheffel Silbers ſchickt' ich ihn, 
In Hungersnoth, zu kaufen Mehls ein Malter. 


Und als dafür ihm keines ward verliehn, 
Mußt' ich mit einem Scheffel Golds ihn ſenden; 


Und als er wieder leer vor mir erſchien, 


Wollt' einen Scheffel Perlen ich verwenden; 
Und als auch damit er zurück mir kam, 
Zerrieb die Perlen ich mit wunden Händen. 
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Ich legte mich auf meine Schätz' im Gram, 
Die mir nicht dienen konnten zur Erquickung; 
Worauf ich ſo mit mir in's Grab ſie nahm. 


Wer dieſes hört, beweine meine Schickung! 
Und welch ein Weib den Glanz, der hier verdarb, 


Gebrauchen will zu ihres Leibs Umſtrickung, 


Der ſterb' ihr Sohn des Todes, den ich ſtarb. 


Schanferi. 


Schanferi, der ſchnelle Läufer, 
Den nicht einholt Reuter-Eil; 
Nur von ſeinem eignen Bogen 
Eilt ihm wohl voraus ein Pfeil. 


Gegen die vom Stamm Salaman 
Hat er tödtlich einen Groll, 

Hat geſchworen, daß von ihnen 
Ihm ein Hundert ſterben ſoll. 
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Neun und neunzig ſind gefallen, 
Einer fehlt am Hundert nur; 
Schanferi, gefangen ſelber 
Fällt er auf der Feindesflur. 


Wie ſein Haupt, vom Rumpf geriſſen, 
Hingerollt war auf dem Plan, 

Stieß vom Stamm Salaman einer 
Mit dem Fuß den Schedel an: 


„Schanferi, den ſchnellen Läufer, 
Hat ereilt des Todes Nacht, 
Eh er ſeinen Schwur erfüllet, 
Und das Hundert voll gemacht.“ 


Doch ein Splitter aus dem Schedel 
Bricht als wie ein Dolch hervor, 
Macht den Spötter todeswund, 
Und erfüllt was jener ſchwor. 
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Trabbata Scherran. 


Trabbata Scherran zieht in Krieg, 

Es ziehn mit ihm zwei Männer; 

Amru Ben Barrak, der Steher im Kampf, 
Und Schanferi, der Renner. 


Sie kamen um eine Mitternacht 
Zu einem Brunnen im Thale, 
Wie die Hirſche nach heißem Tag 
Zu trinken im Mondenſtrale. 
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Trabbata Scherran der ſtarke ſprach: 
Ich hör' ein Herz hier pochen; 

Es iſt das Herz kein andres als 
Des Feind's der hier ſich verkrochen. 


Sie ſprachen: Wir hören keinen Klang, 
Als nur vom Waſſer das Raufchen; 
Und hörſt du pochen ein Herz, fo magſt 
Du wol dein eig'nes belauſchen. 


Da faßt' er jeden bei einer Hand, 
Und führte die beiden Hände 

An ſeine Bruſt: Nun fühlt es da, 
Ob ſo mein Herz mich ſchände! 


„Wol geht dein Herz in ſo gleichem Schlag, 
Wie andre, die Furcht nicht fühlen; 

Doch wem auch das Herz hier ſchlagen mag, 
Wir müſſen hinab zum Kühlen.“ 
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Ben Barrak ftieg der erſte hinab, 

Und trank, mit der Hand am Schwerde. 
Er ſtieg gekühlt herauf, und ſprach: 
Kein Feind iſt auf der Erde. 


„Wohl iſt ein Feind, wohl iſt er nah, 
Nicht dir gilt ſein Geſchnaufe.“ 

Der Läufer Schanferi ſtieg hinab, 

Das Waſſer ſchöpft' er im Laufe. 


Der Läufer kam zurück und rief: 

Es iſt kein Feind am Bronnen. 0 
„Der Feind iſt dort, doch nicht auf dich, 
Auf Trabbata hat ers geſonnen.“ 


Sie ſprachen: Es plagt dich der Durſt nicht ſehr, 
Die Furcht hat dich ſatt getränket. 

Er ſprach: Ich dürſte wie irgend wer; 

Nun ſehet, wie ihr mich kränket! 
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Erſt legt Trabbata Scherran ab 

Das Schwert vom Schulterbuge, 

Dann legt er ſich an den Rand und trinkt 
Wie ein Waldſtier mit langſamem Zuge. 


Die Feinde trauen ſich nicht hervor, 
Den trinkenden Stier zu packen; 
Die Feinde werfen vom Hinterhalt 
Die Feſſel um ſeinen Nacken. 


„Ben Barrak! nun gib dich mit mir in Haft! 
Ihr habt mich gebracht in's Böſe. 
Du, Schanferi, laufe zurück zum Volk, 


Und ſage daß man uns löſe!“ 


Der Araber und der Galt. 


Zünde, mein Knecht, das Feuer an, 
Daß, wer vorbeigeht, es ſehen kann. 
Ziehſt du mir einen Gaſt herbei, 

So biſt du frei. 


Entſchwommen war des Mondes Kahn 
Im Luftmeer ohne Spuren; 

Die Sterne leuchteten ſelbſt ſich an, 
Und warfen kein Licht auf die Fluren. 
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Ich ſchaute hinauf zum blauen Zelt, 
Wo, wie ich, gegürtet zum Streite, 
Orion die nächtliche Wache hält, 
Das kurze Schwert an der Seite. 


So ſtand ich an meines Hauſes Thor, 
Das Aug' in des Himmels Mitte, 
Aber zur Erde lauſchte mein Ohr 
Und hörte die Nacht-durch Tritte. 


Es war nicht des Löwen ſtolzer Gang, 

Der ſeinen Feind will ſchrecken; 

Es war nicht die Flucht des Rehes, das bang 
Den Thau vom Graſe will lecken. 


Es war Nachtwandrung der Liebe nicht, 
Es war nicht der Raubluſt Schleichen. 
Ein müder Tritt ohne Zuverſicht, 

Des fremden Mannes Zeichen. 


A 
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Ich ließ das Schwert in der Scheide Raſt, 
Ich nahm des Herdes Brände, 

Und winkte mit der Fackel dem Gaſt, 

Wo er ſein Obdach fände. 
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Das Pegnadigungsrecht. 


Vor Harun Alraſchid floh ein Empörer, 
Und einen Hauptmann ſandt' er ihn zu fangen; 
Als der mit ihm in Banden kam gegangen, 


Sprach zornentbrannt der König zum Verſchwörer: 


Was meinſt du nun daß ich dir thu'? Er ſprach: 
Was ſelber du, daß Gott dir thue, meineſt, 
Wann du vor ihm, wie ich vor dir, erſcheineſt. 
Zu Boden ſah der Fürſt und dachte nach. 
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Dann blickt' er auf und winkte: Laßt ihn laufen! 
Er lief; da ſagte, der ihn hergebracht: 

Erſt haſt du aufgeboten Geld und Macht, 

Nun gnüget ihm ein Wort ſich loszukaufen. 


Wer ſteht dafür, o Herr, daß nicht wie er 

Sich gleichen Frevels andre auch erkecken, 

um gleiche Huld und Großmuth auch zu ſchmecken? 
Der Fürſt rief zornig: Bringt ihn wieder her! 


Er ward gebracht, und was ſich zugetragen, 
Errieth er ſchnell, und ſo ſprach er gefaßt: 
O Herr der Gnaden, was zu thun du haſt, 
Das thu für dich, ohn' andre drum zu fragen. 


Denn hätte Gott erſt andere befragt, 

Nie hätt' er Thron und Krone dir verliehn. 

Da ſprach der Fürſt mit Lachen: Laßt ihn ziehn, 
Und daß ihr mir von ihm kein Wort mehr ſagt! 


u 
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Ferhad und Medtchmn. 


Romanzen -Bruchſtücke. 


3 
F erhad iſt am Beil verblutet 
An dem Berge Biſſutun, 
In der Wüſte, wahnumglutet, 
Iſt verſchmachtet der Medſchnun. 


Und die Perſerliederkehlen 
Stimmen rührenden Geſang, 
Zu erſchüttern alle Seelen 
Mit der beiden Todesgang. 
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Laßt euch warnen vor den Pfaden, 
Welche gehn zu ſolchem Ziel; 

Von Medſchnunen und Ferhaden 
Klingt darum das Saitenſpiel. 


Aber ſtatt ſie abzuſchrecken, 
Drängen ſie ſich nur heran. 
Könnet ihr den Grund entdecken, 
Was es ihnen angethan? 


Weil das Leben geht in Scherben, 
Wie man's trägt und wie mans hebt, 
Laſſet uns des Todes ſterben, 

Der in ſüßen Liedern lebt! 


Sieh, das Beil, das Herzen ſpaltet, 
Nimmt die Poeſie, und ſenkt, 

Eh das Herzblut dran erkaltet, 

In die Erd' es ſo getränkt. 


105 


Wurzel ſchlägt es, Zweige traten 
In die Luft, und, ſüßer Schmerz! 
Ewig neu in den Granaten 

Blutet das geſpaltne Herz. 
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Hiermit iſt Ferhad gerettet, 

Daß nicht länger ſchmerzt ſein Beil. 
Wie, im glüh'nden Sand gebettet, 
Findet nun Medſchnun ſein Heil? 


Wo des Sandes Wogen gehen, 
Blieb von ihm wol keine Spur; 
Keine haben wir geſehen, 


Wo die Karawane fuhr. — 
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Sa! die Spuren find geblieben, 
Die der Dichter hat gefehn. 
Meint ihr, ein medſchnuniſch Lieben 


Könn' im Wüſtenwind verwehn? 


In der Wüſt' an jeder Stelle, 
Wo ſein Aug' um Leila floß, 
Iſt entſprungen eine Quelle, 
Die ins Todte Leben goß. 


Einſam um der Quelle Borden 
Siedelten ſich Palmen an, 

Und ſo ſind Oaſen worden, 
Euch zur Labung aufgethan. 


Und Medſchnunes Liebesodem 
Zieht noch in der Wüſten um, 
Wehrend ab den Todesbrodem 
Des erſtickenden Samum. 
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Und wo in den Lüften einfam 
Sich ein Palmenjüngling ſehnt, 
Weil kein Palmenweib gemeinſam 
Sich ihm Wang' an Wange lehnt; 


Muß Medſchnun an Leila denken, 
Und er nimmt den Jünglingskuß, - 
Ihn dem Weibe zuzulenken, 


Das ihn fern erwarten muß. 


Seht ihr dort die Palme wehen? 
Daß Medſchnun zu ihr gelangt 

Mit dem Kuß iſt, könnnt ihr ſehen, 
Da ihr Schaft mit Datteln prangt. 


Braucht ihr Stärkung auf die Reiſe, 
Nennet Medſchnuns Namen bloß, 
Und die Palme ſtreuet leiſe 

Euch ihr Reifſtes in den Schooß. 
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3. 
Als Medſchnun in der Wüſte 
Ausſeufzte Liebesquaal, 
Wo ihn ſtatt Leilas küßte 
Der heiße Sonnenſtral; 


Da fand er zappelnd hangen 
In eines Jägers Strick 

Ein armes Reh gefangen, 
Ihn rührte ſein Geſchick. 


Beim ſchlanken Rehe denkend 
An ſeiner Leila Zier, 
Sprach er, die Freiheit ſchenkend 


Dem eingefangnen Thier: 


O du, entfernt von deines Gleichen, 
Von deinem Freund wie ich getrennt, 
Wie biſt aus deiner Liebe Reichen 
Hier in des Todes Netz gerennt? 
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Du Flügelmann der Feldbereiter, 
Vorpoſten von den grünen Höhn! 
Dein Auge blickt wie Leila heiter, 
Dein Athem weht wie Leila ſchön. 


O ſprich, wo du vorübereilend 

Haſt eingetrunken Leilas Luft? 

O ſprich, wo du im Thau verweilend 
Haſt eingeſogen Leilas Duft? 


Drum ſoll dein zarter Fuß zur Stunde 
Entfeſſelt ſein von ſeinem Band, 

Der weichen Bruſt hier keine Wunde 
Soll ſchlagen rauhe Jägerhand. 


In deinen Lippenmuſcheln ſtehen 
Die Perlenzähn' am ſchönſten ſo, 
Ich möchte nicht dafür ſie ſehen 
In Gold gefaſſet anderswo. 
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Dieß Fell, das zierlich bunt geftreifte, 
Es paßt am beſten dir zum Kleid; 
Wenn man es grauſam ab dir ſtreifte 


Zu andrem Schmuck, es wär' mir leid. 


Man ſoll kein Theriak gewinnen 
Aus dem zerquetſchten Augenſtern, 
Ein Gegengift entbrannten Sinnen 


Sei mir ſein unverſehrter Kern. 


O laß mich dir ins Auge blicken, 
Es kennt kein bittres Thränenſalz, 
Mein heißes Herz an dir erquicken, 
O offne Bruſt mit hohem Hals! 


Ich weiß, in dieſem freien Schloſſe 
Des Mundes trägſt du mir ein Wort 
Von jenem Mond; o Bundsgenoſſe, 
O trag mirs ſtumm nicht wieder fort! 
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Geh in der Nähe hier zu weiden, 
Entzieh mir deinen Anblick nicht, 
Ja lerne kennen meine Leiden, 


In meinem Schmerz nimm Unterricht! 


Nein geh, dich hemmen keine Schranken, 
Geh hin auf freier Neigung Spur! 

Du gehſt, und brauchſt mir nicht zu danken, 
Du dankſt dein Leben Leila'n nur. 


O Leila, Sonne meiner Nächte, 

O Leila, meines Lebens Nacht! 
Mich feſſeln deiner Liebe Mächte, 
und dich hält meiner Feinde Macht. 


Gekränket ich, und du gekränket, 

Du fern von mir ich fern von dir! 
Was hilfts daß Freiheit ich geſchenket 
Hab' einem eingefangnen Thier? 
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Wenn ich die Netze, die dich halten, 
Nicht löſen kann mit dieſer Hand, 
Noch du um dieſe Stirn entfalten 
Des Wahnſinns feſtgeſchlungnes Band. 
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Nie wol ſieht von feinem Stuhle 
Solchen Fleiß ein Lehrer nun, 

Wie, da noch zugleich zur Schule 
Gieng mit Leila der Medfchnun., 


All' die krausverſchlungnen Züge 
Des arab'ſchen Alphabets 

Lernt' er ſchreiben zur Genüge, 
Nach der beſten Vorſchrift ſtets. 
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Nach der Liebften Wangenbeeten, 
Nach dem Antlitz blickt' er ſtät, 
Das mit Schönheitsalphabeten 


Ganz für ihn war überſät. 


Durfte wol ſein Schreibſtift ſtocken 
Vor der kühnſten Schnörkelung? 
Immer gaben Leilas Locken 


Ihm dazu den ſchönſten Schwung. 


Galt es ziehen einen Bogen, 
Dem das Haar nicht that genug; 
Einer ſtand ums Aug' gezogen 
Mit dem allerfeinſten Zug. 


Und der Lippen ſanfte Wellung, 
Und des Angeſichts Oval, 

Und des Halſes ſchwanke Stellung 
Bot die Fülle ſeiner Wahl. 


112 


Von dem Läppchen ſelbſt des Ohres 
Stahl er einen eignen Druck, 

Und vom Saum des Buſenflores 
Manches feinen Pünktchens Schmuck. 


Und wenn in den krauſen Linien 
Kam einmal ein grader Strich, 
Hielt der Schreiber an die Pinien 
Ihres ſchlanken Wuchſes ſich. 


O wie fleißig ſchrieb der Knabe 
Nach der Liebſten Augenſtern; 
Und ſie ſagen, Leila habe 

Sich abſchreiben laſſen gern. 


O wie viel hat er geſchrieben 

In ſein Buch und in ſein Herz; 
Jenes iſt nicht übrig blieben, 

Dieſes blieb ihm, ach zum Schmerz. 
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Jetzo in der Wüſte draußen 
Schreibt im Sande der Medſchnun, 
Freut im Wahnſinn ſich der krauſen 
Schriften, wenn die Winde ruhn. 


Wenn die Wüſtenwinde kamen, 
Bleibt kein einz'ger Zug im Sand, 
Und nur brennend Leilas Namen 


Hält in ſeinem Herzen Stand. 
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Moslemiſche Wallfahrtslieder. 


1. 
Nach dem Haus der Vollkommenheit, 
Pilger, iſt's weit. 
Bind' unterwegs dir den Riemen am Schuh 
Zu feſt nicht zu. 


2. 
Kaaba der Schönheit! habe mit dieſen Herzen 
Nachſicht, welche nach dir die Wüſte durchwandern. 
Einige ſtarben unterweges in Schmerzen, 
Und ermattet, erſchöpft, ankommen die andern. 
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Tiebesführung. 


Der Liebe Meer 

Hat kein Geſtade; 

Die Wüſte leer 

Iſt ohne Pfade; 

Man kommt nicht dort 
Durch Klugheit fort, 
Sondern durch Gottes Gnade. 
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Hiebesdientt. 


Laß der Liebe Gnade ſchalten, 
Dinge nicht um ihren Lohn! 

Wie er ſeinen Knecht ſoll halten, 
Weiß der Herr von ſelber ſchon. 
Laß den Eifer nicht erkalten! 

Oefter ſchon durch treues Walten 
Ward der Knecht des Hauſes Sohn. 
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Trübe Neige. 


Sit die Neige trüb, o Zecher, 
Trinke du ſie gar, 

Dankbar, daß in deinem Becher 
Oben Lautres war. 

Nur den wertheſten der Gäſte 
Schenkts der Herr bei dieſem Feſte 
Bis zum Grunde klar. 
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Die gefährliche Braut. 


Eine ſtattliche Braut 
Iſt freilich die Luſt der Erde, 
Wäre ſie nur ſo traut 


Wie reizend von Geberde. 


Sie hat ein Geſetz gemacht, 
Wenn ſie lüpfet den Schleier 
In derſelbigen Nacht 
Mordet ſie ihren Freier. 
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Die Schönen von Hagdad. 


Den weiſen Mann von Bagdad fragt' ich, 
Was er von unſern Schönen halte? 

Er ſprach: Es iſt kein gutes Haar an ihnen, 
So langer Locken ſie ſich auch bedienen. 


So lang' ſie ſchön ſind, thun ſie garſtig; 
Und ſind ſie garſtig, thun ſie ſchön. 
Altklug geberden ſich die jungen, 

Und jugendlich die ältlichen. 
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Die Bipreffe ein Sinnbild. 


Die Zipreſſ' ift der Freiheit Baum, 
Weil ſie keine Früchte trägt, 
Und ruhig ſchwankt im Himmelsraum, 


Wenn man die Frucht von den andern ſchlägt. 


Die Zipreſſ' iſt der Freiheit Baum, 

Weil ſie trägt ein einfaches Kleid; 

Der Frühling ſtickt ihr nicht bunt den Saum, 
Darum trägt ſie im Herbſte nicht Leid. 
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Die Zipreſſ' iſt der Freiheit Baum, 
Weil man ſie dir pflanzt auf's Grab. 
Dein Leben war im Kerker ein Traum, 
Bis der Tod dir die Flügel gab. 
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Ueberlieferung. 


Die Welt hat gealtert viel tauſend Jahre, 
Sie machten nicht weiſer die weißen Haare. 
Was wir von Weisheit heute leſen, 

Iſt ſchon im Beginn der Zeiten geweſen. 
Des Paradieſesbaumes Blätter, 

Verweht, verſtreut von Wind und Wetter, 
Sind aus dem heimiſchen Oſten worden 
Geführt nach Süden, Weſt und Norden. 
Wir begnügen uns, ſie zu ſammeln, 

Sie zu entziffern und nachzuſtammeln, 
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Sie aufzuputzen, zuzuſtutzen; 

Was iſt des Dichterſpielwerks Nutzen? 

Es ſind Träume, die unter uns wandeln; 
Wem fällt es wach ein, danach zu handeln? 
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Teichte Weisheit der SMufelmanen. 


Wie leicht hat Gott es ſeinen Gläubigen gemacht! 
Vom Himmel ſandt' er hundert Bücher nieder; 
Derſelben Inhalt hat er drauf in vier gebracht, 
Und deren Inhalt dann in eines wieder. 

Im Koran liegt beſchloſſen alle Wiſſenſchaft; 
Und in des Korans erſten Verſen ſieben 
Beſchloſſen wieder liegt des Korans ganze Kraft, 
Als wie im Kern ein Baum mit allen Trieben. 
Wer nun beſitzet was der Koran in ſich ſchließt, 
Beſitzet aller Wiſſenſchaften Weſen; 

Und wer des Korans erſte ſieben Verſe lieſt, 
Der hat den ganzen Koran ſchon geleſen. 
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Mohammed's Spruch von den Tehrern. 


Mohammed ſprach: die beſten von allen 
Menſchen, die auf der Erde wallen, 

Der göttlichen Gnaden Mehrer, 

Sind die Lehrer. 


Wenn der Lehrer, ſtreuend den Saamen 

Göttlichen Worts, zum Kinde ſprach: 

Sag: „in Gottes, des Allbarmherzigen, Namen!“ 
Und es ſagt das Kind ihm nach: 

In Gottes, des Allbarmherzigen, Namen; 
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So ſchreibt Gott feines Namens wegen 
In das Buch einen dreifachen Segen: 
Dem Kinde eine Huldverleihung, 

Dem Lehrer eine Schuldbefreiung, 

Den Eltern des Kindes eine Verzeihung. 
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Die Araft des Guten. 


Wer von euch ſieht Böſes geſchehn, 
Der wend' es mit ſeiner Hand ſofort. 
Und kann er ſich des nicht unterſtehn, 
So wend' er es mit ſeinem Wort. 
Und ob er das auch nicht gewinne, 
So wend' er es mit ſeinem Sinne. 
Und wem dazu die Kraft gebricht, 
Deſſen Herz hat den Glauben nicht. 
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Sikant. 


Armofen heißt im Koran Reinigkeit, 

Weil, wer Almoſen gibt, damit ſich reinigt, 
Sich reiniget und vom Verdacht befreit 

Der Kargheit, und den milden Sinn beſcheinigt. 
Er reiniget damit, was Gott ihm leiht, 

So daß er, von Vorwürfen ungepeinigt, 

Das Darlehn mag genießen bis ans Grab, 
Wovon den Armen er die Zinſen gab. 
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Mitgekühl. 


O ihr gebornen eines Weibes, 

Seid ihr nicht Glieder eines Leibes? 

Wird wol mit Weh ein Glied geſchlagen, 
Daß nicht der Leib fühlt Mißbehagen? 
Wenn dich nicht Menſchenleiden rühren, 
Sollſt du den Namen Menſch nicht führen. 
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Hein Mentch zu Baus. 


Geh, es iſt kein Menſch im Haus! 
Rief der Geizige heraus, 

Als den Gaſt er hörte pochen. 

Hat er Wahrheit nicht geſprochen? 
Wo man läßt den Gaſt nicht ein, 
Muß kein Menſch im Hauſe ſein. 
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Gottesdienlt. 


Sieh! keinen Tropfen Waſſer ſchluckt das Hun, 
Ohn' einen Blick zum Himmel auf zu thun; 
Und ohne vor anbetend ſich zum Staube 
Geneigt zu haben, pickt kein Korn die Taube. 
Was ſie bewußtlos thun, thu du's bewußt, 
Daß du vor ihnen dich nicht ſchämen mußt. 
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Stolze Demuth. 


Der fromme Mann in ſtolzer Demuth gieng durch's 
Feld, 

Und ſah die Aehren ſich im Winde neigen. 

Er ſchlug ſie auf den Kopf und ſprach: Dem Herrn 
der Welt, 

Nicht mir ſollt ihr, nicht mir, die Ehr' erzeigen! 
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Vereitelte Bekehrung. 


Die Löwin hat einſt Buße gethan, 

Statt Fleiſches wollte ſie Früchte eſſen; 
Da grinſte ſie der Affe an, 

Der bisher die Früchte gefreſſen. 

Sie wandte ſich von der Frucht zum Gras, 
Da brummte die Kuh ſie an, die es fraß. 
Da ließ ſie der beiden Futter in Ruh, 

Und fraß wieder Aff' und Kuh. 
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Die beiden Tapkern. 


Es war einmal ein tapfrer Mann, 
Der ſah Drachen für Mücken an; 
Und als er ihnen ſtak im Rachen, 


Da ward er gewahr, es ſeien Drachen. 


Es war einmal ein tapfrer Mann, 
Der ſah Mücken für Drachen an; 
Da ſtach ihn eine, da mußt' er jücken, 


Da ward er gewahr, es ſeien Mücken. 
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Ber furchtlame Nieſe. 


Sonne ftand am Himmel ſchief, 
Lange Schatten warfen Zwerge; 
Rieſe ſaß auf ſeinem Berge, 
Sah die Schatten und entlief. 


Bichelaleddins Weifelpruch. 


Wenn dieſe Welt wär' unſre feſte Stätte, 
Wir dürften klagen daß ſie hart uns bette. 
Sie iſt nur unſer Reiſe-Nachtquartier; 
Wer ſuchet Hausbequemlichkeiten hier? 
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Gelaleddin über die Mufik. 


Einſtmal ſprach Mewlana Gelaleddin dieſes: 

Muſik iſt das Knarren der Pforten des Paradieſes. 

Das hörte einer der dumpf⸗-leichtſinnigen Narren, 

Sprach: Nicht gefällt mir ſo ſehr von Pforten das 
Knarren. 

Sprach Mewlana Gelaleddin drauf: 

Ich höre die Pforten, ſie thun ſich auf; 

Und wie die Pforten ſich ſchließen zu, 

Das höreſt du. 
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Der Einliedler und Leine Getelllchakt. 


Weißt du, was der Einſiedler ſprach, 
Als der Mann kam in ſein Gemach, 
Und fragte: Sitzeſt du ſo allein? 

Er ſprach: Seitdem du trateſt ein, 
Bin ich erſt allein dahier, 

Denn ſolange war Gott bei mir. 
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Frei und zahm. 


iur du leben mit den freien Hirſchen, 
Wird der Fürſt dich pirſchen, 

Dem die hohe Jagd gebührt. 

Willſt du leben mit den zahmen Schafen, 
Kannſt du ruhig ſchlafen, 

Bis man dich zur Schlachtbank führt. 
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Arm und Reich. 


Aues was den Reichen adelt, 
Wird am armen Mann getadelt. 
Geht der Reich' in Gold und Seide, 
Sagſt du daß ſein Rang ihn kleide; 
Und im härenen Gewande, 

Demuth bringt ihm keine Schande. 
Wenn der Arme will vergeſſen 
Seine Armuth, iſt's vermeſſen; 

Und wenn er der Laſt ſich bückt, 
Hat Verachtung ihn gedrückt. 
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Mittheilung. 


Er ſteckte nur ſeine Schleißen an, 
Und ließ dir die glühen Kohlen; 

Wie kannſt du alſo ſagen: der Mann 
Hat mir's Feuer geſtohlen! 

Pfui! wird es kalt in deiner Bruſt, 
Weil es bei ihm wird wärmer? 
Weiß er nun auch, was du gewußt, 
Das macht dich nicht wiſſens-ärmer. 


Gewahrter Anftand. 


Der Anſtand iſt gewahrt von beiden Seiten, 

Da wo ſich zwei Gebildete beſtreiten. 

Und wo ein Weiſer ſtreitet und ein Thor, 

Schiebt jener leiſ' auch einen Riegel vor. 

Doch wo zwei Thoren mit einander zanken, 

Da tobt der Kampf und Niemand ſetzt ihm Schranken. 
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Der Derhängnilsglaube. 


Du entgehſt nicht dem Verhängnis! 
Dieſen Glauben haſt du, merke, 
Nicht daß er dich im Bedrängnis 
Muthlos mache, ſondern ſtärke. 


Weiſe bi du in der That, 
Wenn in jeglichem Geſchäfte 
Du vertrauſt auf Gottes Rath, 
Und gebraucheſt deine Kräfte. 
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Das an die Stirne Gelchriebene. 


An die Stirne jedem Menſchen 
Wollte Gott ſein Schickſal ſchreiben. 
Warum an die Stirne oben? 
Ungeleſen ſollt's ihm bleiben. 


Wollteſt du den Spiegel fragen, 
Daß Du ſeiſt von ihm belehrt? 
Ach, der Spiegel, muß ich zagen, 
Zeigt die Schrift dir gar verkehrt. 
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Ehrgeiz. 


Halte ſtill dich in den Schranken, 
Die dir hier ſind angewieſen. 

Siehſt du hochgeſtellter dieſen, 

Bete: Gott laſſ' ihn nicht ſchwanken! 


Und dein Ehrgeiz ſei nur einer: 

Ring' aus deinen niedern Kreiſen, 
Daß im höchſten Himmel keiner 

Ueber dir ſei im Lobpreiſen. 
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Friedenspredigt. 


Eh du ſcharfe Schwerter ſchleifeſt, 
Sieh, ob nicht die Milde frommt; 
Eh du zu dem Erze greifeſt, 


Das aus dunklen Schachten kommt: 


Forſch in deines Buſens Schacht, 
Ob nicht Klugheit und Bedacht 
Dir das Erz entbehrlich macht. 


„ 
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Kriegsregel. 


Wann der Feind dir kommen will zum Abendſchmaus 
Such du ihn zum Frühſtück heim in ſeinem Haus. 


Saadi an den Fürltendiener. 


Wenn du weißt, daß was du ſagſt, der König thut? 
Weh dir, wenn du andres ſagſt, als was iſt gut. 
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Ein Spruch von Bafis. 


Laß aus dem Buch der guten Sitten hier 

Dir leſen das Kapitel feiner Zucht. 

Wer ſchmerzlich dir das Herz aufreißt, dem gib, 
Wie der großmüth'ge Schacht, des Goldes Wucht. 
Thu minder als der Fruchtbaum nicht, o gib 
Dem, der mit einem Stein dich wirft, die Frucht. 
Lern von der Muſchel Edelmuth, gib dem, 

Der dich zerſchlägt, die Perle die er ſucht. 
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Harchtbefuch. 


Der Liebſte kam mir unverſehens, 

Wo ich bei meiner Lampe ſaß. 

Ich dacht' es ſei die Zeit des Sonnaufgehens! 
Auch meine Lampe dachte das; 

Denn ſie verloſch im Lüftezug, 

Den mein Geliebter mit ſich trug. 
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Der Verliebte und die Turteltaube. 


Du Turteltaube, die mich ſchlaflos macht, 
Fühlſt in der Bruſt wie ich der Liebe Sehnen. 
Du klageſt laut, ich ſchweig' in ſtiller Nacht, 
Doch, die dir fehlen, fließen mir, die Thränen. 
So theilte zwiſchen uns den Schatz die Liebe, 
Daß dir die Klag' und mir die Thräne bliebe. 
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Die Farben des Weins. 


Schenke! reiche mir Wein im Glas; 
Rother gilt mir und weißer gleich. 
Beide hat ſie die Liebe gefärbt, 

Zwei Edelſtein' aus ihrem Reich: 
Einer ſo roth vor Liebesluſt, 

Einer vor Liebesgram ſo bleich. 
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Mathematicche Berliebtheit. 


Es iſt mein Herz der Punkt, um den im Bogen 

Der Schönen Schönheit iſt als Kreis gezogen; 

Der Sehnſucht vielgetheilte Qualen 

Sind die vom Mittelpunkt zum Umkreis geh'nden 
Stralen. 
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Der Tiebesapfel. 


Gio mir auch die andre Wange, 
Daß ſie ihren Kuß empfange, 

Daß du nicht, halb roth, halb bleich, 
Seieſt einem Apfel gleich, 

Dem nur ward die Hälfte roth, 

Die dem Sonnenſtral ſich bot. 
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Hariation. 


Was iſt der Freund, den du beim Scheiden hältſt 
umfangen? 

Dem Liebesapfel iſt er gleich. 

Die Liebe röthet ihm die eine beider Wangen, 

Die andre macht der Abſchied bleich. 
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Das Traumbild. 


Dein Traumbild hat mehr Lieb' als du; 
Du fliehſt mich und es eilt mir zu. 

Es eilt zu mir in jeder Nacht, 

Wo mich dein Auge ſchlaflos macht. 

Und willſt du ganz mich ſchlaflos machen, 
So kommt dein Traumbild mir im Wachen. 
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Maturbetrachtung eines perlilchen Dichters. 


Den Herrn des Lebens will ich preifen, 
In deſſen Hand die Welten ſtehn, 

Der Jahreszeiten machet reiſen 

Und Himmel ſich um Himmel drehn, 
Der Seelen eingehaucht dem Staube, 
Und eingeſchaffen Trieb dem Laube. 


Er ſchuf als goldne Kugeln Sterne, 

In ſtiller Nacht des Himmels Spiel: 

Die Kugeln rollen nah und ferne, 

Und keine noch zur Erde fiel; 

Die Erde hört in ihren Träumen 

Das goldne Klingen aus den Räumen. 
1* 
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Sein Odem hat das Meer geſchmolzen, 
Den Fels hat ſeine Furcht erſtarrt. 

Der Berg den Nacken beugt, den ſtolzen, 
Vor ſeines Gottes Gegenwart. 

Und Zedern zittern unterwürfig, 

Zum Stehn des Gnadenhauchs bedürfig. 


Er macht die Flut zur Erdenamme, 
Zum Odem der Natur den Wind; * 
Er ſchürt des Erdenfeuers Flamme, 

Des lichte Funken Roſen ſind. 

Er läßt durchs Herz mir Purpur fluten, 
Und tief im Schacht Rubinlicht bluten. 


Er wählet mancherlei Geſchirre, 

Zu kochen ſeinen Opferrauch, 

Daß ihm von Bäumen träufle Mirre, 
und Würzgeruch vom Balſamſtrauch; 
Er bauet eines Rehes Knochen 

Daß fie ihm müſſen Moſchus kochen, 
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Er gab der Spinne Kunſt zu ſpinnen, 
Und der Ameiſe Sammler- Fleiß; 

Die Biene muß den Seim gewinnen, 
Der Wurm die Seid' auf ſein Geheiß; 
Indeß in müſſigem Entzücken 


In ſeinem Strale tanzen Mücken. 


Er hat die Lerch' ein Lied gelehret, 
Das ihm gefällt zum Frühgeſang. 
Sein Finger hat das Haupt gekehret 
Der Blume, die der Sonne Gang 
Vom Auftritt bis zum Niederſchreiten 
Mit ſtillem Blicke ſoll begleiten. 


Die Nachtigall aus Tiefen ſinget, 
Ihr Lied fliegt auf zu Gottes Ohr. 
Der Adelar ſchwebt kühn beſchwinget 
Zu ſeinem Auge ſtumm empor. 

Und ſeinen Engeln iſt's gegeben. 
Anſingend ſelbſt ihn zu umſchweben. 
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Der Meergrund donnert auf in Pfalmen, 
Wenn Gottes Sturm die Saiten rührt, 
Und ſchütternd durch der Erde Palmen 
Sind die Akkorde fortgeführt; 

Eintönt der Himmel, und dazwiſchen 

Darf ſich das Wort des Menſchen miſchen. 


Wo Sonnen ſich an Sonnen ſchlingen, 
Bezeugt Dich jeder Sonnenſtaub; 

Und wo aus Keimen Keime dringen, 
Bezeugt dich jedes Frühlingslaub; 
Daß gegenſeit'ges Zeugniß riefe 

Des Himmels Höh, der Erden Tiefe. 


Ein Thron iſt jedes Sonnenſtäubchen, 
Auf dem die Weisheit Gottes ſitzt. 

Und eine Kron' iſt jedes Läubchen, 
Von der die Macht des Höchſten blitzt. 
Wer kann in Erd- und Himmelszonen, 
Herr! zählen deine Kron' und Thronen. 
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Es preiſet dich die Stufenleiter 

Der Weſen, die vom tiefſten Sohn 
Des Staubs ununterbrochen weiter 

Sich aufbaut bis zur Stuf' am Thron, 
Wo kniet, mit Engeln, dich zu loben, 
Des Menſchen Geiſt, dem Leib enthoben. 


Der ſtarre Kern des Steines reibet 
Sich auf im Kampf mit deinem Licht, 
Bis feinem Staub die Blum’ enttreibet, 
Die ſchon mit Sternen ſich beſpricht; 
Die Blume wird zum Schmetterlinge, 
Dir opfernd die verſengte Schwinge. 


Es reißen die unbänd'gen Gieren 

Sich los von ihrer Mutter Bruſt, 
Frei wandelnd, doch geſtellt auf vieren, 
Das Gras im Staub iſt ihre Luſt; 
Und Löwen, die nach Blute brüllen, 
Du läſſeſt auch die Gier ſie ſtillen. 
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Mit aufgerichteter Geberde 

Der Menſch dazwiſchen ſteht allein. 
Du lehrſt ihn zähmen ſeine Heerde, 
Räumſt übers Wilde Macht ihm ein; 
In ſeine Hände iſt ihr Leben, 


Und in die deinen ſeins gegeben. 


Er will des Lebens Räthſel denken, 

Die du ihm, Herr! haſt vorgelegt, 

Sich ſinnend in ſich ſelbſt verſenken, 

Wo er das größte Räthſel hegt: 

Ich ſeh' in Allem deine Zeichen; 

Wo kann ich, Herr! dich ſelbſt erreichen? 


Ich hört' ein Wort von dir im Sturme, 
Merkt' einen Blick im Licht von dir, 

Sah deine Größ' im kleinen Wurme, 

Und ahnte deinen Geiſt in mir. 

Doch, Herr! dich ſelbſt kann nur erfahren, 
Wem du dich ſelbſt willſt offenbaren. 
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Du Seel' im Leib, Seel' in der Seele, 
Verborgner am verborgnen Ort! 

Du ſtellſt das Wort mir zu Befehle, 
Doch nicht gebietet dir das Wort; 

Du haſt Vernunft mir eingeſchaffen, 
Doch dich nicht zwingen ihre Waffen. 


Wir halten unſre Hand am Herzen, 
Und bitten um Entſchuldigung. 

Es haben uns der Sehnſucht Schmerzen 
Umher getrieben lang genung; 

Wir können nicht zu dir gelangen. 


Kommſt du zu uns nicht hergegangen. 


Aus der Einleitung von Hilami’s 
Ülkandername. 


Anrufung Gottes. 
Wer hat die Kraft, in deiner Furcht Erbebung, 
Vor dir zu denken andres als Ergebung? 
Nicht Zutritt hat zu dir das kühne Wort; 
Was will die Fackel beim Geheimnißhort? 
Dem Lauſcher wird die Zung' entnommen werden. 
Um nicht des Sultans Heimlichkeit zu- fährden. 
Mir gabeſt du in Staubesnacht verſunken, 
Den Seelenſtral, den reinen Geiſtesfunken. 
Wenn ich von Staub befleckt bin, ſoll ich zagen? 
Die Erde kann ſich nicht des Staubs entſchlagen. 
Wenn dieſer Staub nicht ſeine Sünd' empfände, 
Wer wär's, der ſich zu deiner Gnade fände? 
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Du bringſt in Anſchlag meine Sündlichkeit; 

Wie hießeſt du der Herr fonft, der verzeiht! 
Bei Tag und Nacht, bei Früh- und Abendſchein, 
Was mir im Herzen iſt, biſt du allein. 

Wenn ich zum Schlaf bei Nachtbeginn mich ſenke, 
Auf deines Namens Preis den Sinn ich lenke. 
Um Mitternacht, wenn ich vom Schlaf erwacht, 
Hab' ich dir Ruf und Thränen dargebracht. 

Und iſt es Morgen, iſt mein Pfad zu dir, 

Den ganzen Tag mein Schutz und Rath zu dir. 
Da Tag und Nacht zu dir um Hülf' ich rufe, 
Laß mich beſchämt nicht ſtehn auf dieſer Stufe. 
Du halt, o Herr, fo deinen Unterwürf'gen, 

Daß er ſey unbedürftig der Bedürf'gen. 

Ein Diener, der mit Dienſtergebenheit 

Weiht einem Herrn, wie du, die Dienſtbarkeit, 
In dieſer Welt fand er den hehren Schatz, 

In jener Welt fand er den Ehrenplatz. 

Du biſt der Schöpfung ſchaffender Urheber, 

Der Todesſpender und der Lebengeber. 
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Ich ſtelle meine Rechnung nicht auf mich, 

Ich ſtelle ſie mit Zuverſicht auf dich. 

Der Schlüſſel kommt aus dir zu Böſ' und Gut; 
Das Gut' aus dir, das Böſ' aus meinem Blut. 
Das Gut' iſt dein, mein Böſes muß zerſtieben, 
Weil ich mir ſelbſt das Böſe zugeſchrieben. 

Aus dir entſprungen iſt der erſte Keim, 

Und zu dir kehrt der letzte Funke heim. 

Von dir geht aus ein Zeichen mich zu lehren, 
Von mir ein Muth dem böſen Trieb zu wehren. 
Kann ich die Seel' an deinem Namen laben, 
Was könnte da der Böſe mir anhaben? 

Nicht Anſpruch hab' ich aus mir ſelbſt an dich; 
Wer ſag' ich, daß du ſeyſt, und wer, daß ich! 
Werd' ich in Ruh, werd' in Beſchwerd' ich leben, 
Wie du mich haſt erſchaffen werd' ich leben, 
Mein Hoffen ſteht auf deinen Thron den hohen, 
Daß, wenn ich dieſer Werkſtatt bin entflohen, 
Gefloſſen aus den Fugen meiner Formen, 

Aus dieſem Bau gebracht zu andern Normen. 
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Die Winde meinen Staub verwehen werden, 

Den reinen Stoff nicht Augen ſehen werden, 

Der Forſcher meines Zuſtands, des entbundnen, 
Mich wird bezücht'gen als in Nichts geſchwundnen; 
Daß du aus dir ihm ſtellſt ein Zeugnis hin, 

Daß er erkenne, daß in dir ich bin. 

Wie ich von deinem Daſeyn, dir zum Preiſe, 

Ich ſchwacher einſt geführet viel Beweiſe; 

Beweiſ' auch du, wenn mich das Grab verſchließt, 
Daß lebt die Seele, wenn der Staub zerfließt. 
Zu dir befeure meinen Trieb du ſo, 

Daß, wo zu dir ich geh', ich gehe froh. 

Zum Thor geleitet mich die Freundeſchaar; 

Ich geh', und Feind wird was einſt Freund mir war. 
Ob Hand, ob Fuß es war, ob Aug', ob Ohr; 
Zurück wird bleiben hinter mir der Chor. 

Du bleibſt bei mir, wohin ich mag entwallen; 

Nie ſoll dieß Kleiod meinem Saum entfallen. 

Dieß Haupt, das ich an deine Schwelle ſchlage, 
Das ich in Hoffnung einer Krone trage, 
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Dieß Haupt, das ich nicht an der Schwell' hier ſchone, 
O beut anſtatt des Schwerts dem Haupt die Krone! 
Verfaßt ſteht dein Beſchluß von Ewigkeiten 

Nicht ändernd wird der Griffel drüber gleiten. 

Doch bittend, unterwürfig den Beſchlüſſen, 

Will ich mein Herz mit dieſem Wort durchſüſſen, 
Daß du geſagt: In Mühſal und Beſchwerden 

Wer bitten wird, der ſoll erhöret werden. 

Da ich als Hort der Schwachen kenne dich, 

Sollt' ich zu dir nicht rufen? ſchwach bin ich. 

Ja dein iſt es, die Diener zu erquicken, 

Und mein iſt es, zum Dienſte mich zu ſchicken. 

Ich bin zerbrochen, ich bin klein zerrieben. 

Mein ganzes Bauland geht im Wind zerſtieben. 

Du biſt es, der vom Schiffbruch mich erretteſt, 
Zerbrochne Glieder mit dem Wundharz ketteſt. 

um Mitternacht ruf' ich auf meinem Pfade, 

Komm mir zu Hülfe mit dem Mond der Gnade! 
Wehr' ab von mir der Wegelagrer Rotte, 

Laß mich nicht werden meinem Feind zum Spotte! 
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Eh du ein Gut gibft, gib mir Dankbarkeit; 
Und gib den Muth mir, eh du gibft ein Leid. 
Die Prüfung, die zu ſchwer mir, hältſt du gerne, 
Der du von Unrecht fern biſt, von mir ferne. 
Und wo du mir die Prüfung zugedacht, 

Haſt du mir erſt die Kraft dazu gebracht. 
Willſt du mich brechen oder willſt mich falten? 
Die Hand voll Staub ſey dir nicht vorenthalten. 
Wohin ich aus mir ſelber mag zerſtieben, 

Aus deinem Dienſte werd' ich nicht vertrieben. 
Mit Preiſe werd' ich nah und fern dich nennen, 


Wo ich auch ſeyn mag, meinen Herrn dich nennen. 


16 
Aus der Einleitung von Ajari Danilch. 


Wer weiß, und nicht nach ſeinem Wiſſen handelt, 
Gleicht einem Manne, der den ſichern Weg 
Kennt und verſchmäht, und den unſichern wandelt, 
Wo Räuber ihn erſchlagen im Geheg. 

8 
Dem Kranken gleichet er, der von den Dingen, 
Die ihm der Arzt als ſchädlich unterſagt, 
Sich nicht enthalten kann, hinabzuſchlingen 
Was ſeiner unverſtänd'gen Gier behagt. 


Wer Schändliches als ſolches anerkennt, 
Erniedrigt ſich zu roher Thiere Zunft, 
Wenn er danach mit blindem Triebe rennt, 


Und brandmarkt ſeine eigene Vernunft. 


un 
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Zwei Männer, einer ſehend, ir blind, 
Wiewol fie ſich in gleicher Lage finden, 
Wenn ſie in einen Brunn gefallen ſind, 
Entſchuldigen wir eher doch den Blinden. 


Den Sehenden entſchuldigen wir nicht; 
Wir geben ihm, was jenem wir abnehmen, 
Zum eigenen das fremde Schuldgewicht: 
Er hätte ſollen ſehn in beider Namen. 


Das iſt des Wiſſens erſte Nutzanwendung, 
Selbſt zu erwerben Gotteswohlgefallen, 

Die andre Frucht iſt weiſer Lehre Spendung, 
Damit auch andre gottgefällig wallen. 


Erſt mußt du haben, eh du kannſt mittheilen; 
Trag nicht, unfruchtbar dir, blos andern Frucht. 
Der kranke Arzt mag erſt ſich ſelber heilen, 


Eh er die Kranken in der Stadt beſucht. 
2 


"2 


Wer nur für andre, nicht für fi), weiß Rath, 
Iſt wie ein Mann, der fremde Gärten wäſſert 
Vom Brunnen, welchen er im Hofe hat, 

Und ſeine eigne Dürre nicht verbeſſert. 


e 
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Himmel und SHentch. 


Gott hat im Himmel nichts geſchaffen, 
Was er nicht uns auf Erden gab. 

Wie dort im Schwung ſich Sterne raffen, 
Bewegen wir den Wanderſtab. 

Wenn droben Mond und Sonne leuchten, 
So leuchtet hier manch Augenpaar, 

Und wie der Wolken Ströme feuchten, 
So Liebesthränen wunderbar. 

Wie dort der Donner und der Blitz, 

So herrſcht ein Wort hier und ein Blick; 
und wohnt im Himmel das Geſchick, 

So wohnt im Menſchen Kunſt und Witz. 


Acht Paradieſe und das neunte. 


In den neun Himmeln find acht Paradieſe, 
Wo iſt das neunte? in des Menſchen Bruſt. 

Die Sel'gen wohnen nur im Paradieſe, 

Die Seligkeit wohnt in des Menſchen Bruſt; 
Geſchaffene Geſchöpf' im Paradieſe, 

Der unerſchaffne Schöpfer in der Bruſt. 

Eh kannſt du, Menſch, dort die acht Paradieſe 
Entbehren als das neunt' in deiner Bruſt; 
Gegeben ſind dir die acht Paradieſe, 

Wenn du das neunte haſt in deiner Bruſt. 
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Das Schatzhaus. 


In ſeinem Herzgeſpräch ein Frommer ſprach 
Mit Gott: Ein Schatzhaus hat der Schach, 
Haſt du, o Schach der Schache, keines? 
Gott ſprach zu ihm: Wohl hab' ich eines, 
Und zwar ein großes, nicht ein kleines, 

Dein Herz, o Frommer, iſt mein Schatzgemach. 
Die Perlen und die Edelſteine, 

Das Silber und das Gold im Schreine, 
Hab' ich gezählt, wer zählt mirs nach? 
Der Glauben iſt des Hauſes Dach, 

Der Boden iſt das Wiſſen; 

Nie ſei das Dach dem Haus entriſſen, 


Nie mög' es ſeinen Boden miſſen! 
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Und auf vier Säulen fteht der Bau nicht ſchwach, 
Die ſind Erhebung und Ergebung, 

Extragung und Entſagung, 

Vier Pforten aber Liebe, Luſt und Treue, 

und fromme Scheue; 

Durch die ſei Zufuhr immer neue 

Von Gütern eingeführet ohne Reue, 

Goldkörner ohne Spreue, 

Daß ich der Wohnung ſtets mich meines Schatzes freue. 


Die Aibla. 


Die Kibla, der die Gläubigen ſich wenden zu, 
iſt Mekka; 

Die Kibla, der die Fürſten ſich zuwenden, iſt Welt- 
herrſchaft; 

Die Kibla derer auf dem Markt iſt Reichthum, 
Gold und Silber; 

Die Kibla der Verliebten iſt die Schönheit der 
Geliebten; 

Die Kibla der Genießenden gut Eſſen, Trinken, 
Schlafen; 

Die Kibla der Verſtändigen iſt Wiſſenſchaft und 
Bildung; 5 
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— 
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— 
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Kibla der Entzückten aber iſt das Antlitz 
Gottes: 

Kibla, welche höher iſt als Wiſſenſchaft und 
Bildung; k 

Kibla, weiche beſſer ift als Eſſen, Trinken, 

Schlafen; 

Kibla, welche ſchöner iſt als Schönheit der 
Geliebten; 

Kibla, welche reicher iſt als Reichthum, Gold 
und Silber; 

Kibla, welche herrlicher auch iſt als Weltherr⸗ 
ſchaft; 

Kibla, die noch heil'ger als das heil'ge Haus 
zu Mekka. 


PBrter und Volksvertreter. 


Ein Spruch der Ueberliefrung unſrer Väter, 
Den jeder Gläub'ge wohl erwägen mag. 
Gott ſpricht: Ein Volksvertreter, 

Der in Gerechtigkeit beſtanden einen Tag, 
Iſt frommer als der fromme Beter, 

Der im Gebete funfzig Jahre lag. 

Nach andern heißt es: hundert Jahr; 

Es kommt darauf nichts an fürwahr. 


Der Wehrhakte. 


Wehre dich, 

Wehre dich ſelber, 

Wenn man dich anrennt einzeln oder in Haufen. 
Ehre dich, 

Ehre dich ſelber, 

Wenn dich ein Schwächling necket, laß ihn laufen. 
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Ali's Spruch von den Königen. 


So ſprach der Löw' an Gottes Thron, 
Ali, des Abutaleb Sohn, 
(Stets höher im Himmel wachſe ſein Lohn!): 


Ein König gut 
Iſt beſſer als Thau und Regenflut; 
Der Welt durch ihn wächſt hoher Muth. 


Ein Löwe grimm 
Iſt beſſer als ein König ſchlimm; 
Die Welt liegt zerriſſen unter ihm. 
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Spruch der Meberlieferung von Stand und 
Tand. 


Jeder Stand iſt ein Stand Gottes, 

Und jedes Land iſt ein Land Gottes. 

Drum bleibe, wo's dir wohl geht, 

Und treibe, was dir wohlſteht, 

Und lobe Gott! du ſtehſt in der Hand Gottes. 


Das Herz des Gläubigen, 


Spruch der Ueberlieferung. 


Das Herz des Gläubigen ift zwifchen 

Zwei Fingern deiner Finger, 

O Herr, du kannſt es mit geringer 

Müh wenden wie du willſt, es kann dir nicht ent— 
wiſchen. 
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Fürlt und Volk. 


Kutheir Ben Murra hat berichtet: 

So ſprach Muhammed: Wer da herrſcht und richtet, 
Ein Fürſt des Volks, ein Hirt der Herde, 

Iſt Schatten Gottes auf der Erde, 

Der Schutz und Schirm Verfolgten beut, 
Ermüdeten die Kraft erneut, 

Und Segen und Erquickung ſtreut. 


Ob er Gerechtigkeit wird pflegen, 

Daran iſt alles Heil gelegen: 

Iſt er gerecht, ſo iſt ihm Gottes Lohn beſchieden, 
Und ihr ſeid dankbar und zufrieden! 

Doch iſt er ungerecht, ſo trägt er dort die Schuld. 
Und ihr hier tragt es in Geduld, 

Vertrauend auf des Himmels Huld! 


— ͤ— 
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Spruch der Ueberlieferung von Bahn und 
Edel. 


Wenn ihr hört einen Hahnen krähen, 
Er hat einen Engel geſehen; 

Danket Gott für ſeine Güte! 

Wenn ihr hört einen Eſel ſchreien, 

Er hat geſehen böſe Feien; 

Bittet Gott daß er euch behüte! 
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Des Kindes Eintritt. 


Selbſt das Kindlein neugeboren 
Weinet, lächeln kann's noch nicht; 
Schon beim Eintritt in die Thoren 
Grüßt es ſo das neue Licht; 

Gleich als ſeh' es vor ſich ſchweben, 
Wieviel dieſes rauhe Leben 8 
Ihm hinfort wird Stöße geben, 
Bis ſein Herz der letzte bricht. 
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Eine Ariegsregel aus Mirchond. 


Wenn Schonung ruft der Feind, verſchone du! 
Auf Schonung iſt der ſchönſte Sieg gebaut. 

Und treib ihn ſelber nicht dazu, 

Daß aus Verzweiflung er ſich wehre ſeiner Haut. 


Der Bekannte dem Unbekannten. 


Wenn dich ein dunkler Spötter nagt, 
So ſag' ihm nur, was einſt geſagt 
Ein Mann ſolch einem eben: 

Du kenneſt mich und tadelſt mich, 

O Unbekannter, kennt' ich dich, 

Wollt' ich dir Antwort geben. 


Ben Malik's Ueberlieferung. 


Ben Malik, der Berichter mancher Kunde, 
Berichtet dis aus des Profeten Munde: 
Gott ſieht mit einem Blick voll Sorgen 

Den Sünder an am Abend und am Morgen, 
Und redet zu ihm ſtill verborgen: 

Du biſt nun alt und deine Kraft gebrochen, 
Welk deine Haut und mürbe deine Knochen, 
Bald wird der Tod an deine Thüre pochen. 
O heute ſteht es noch bei dir, 

Geh in dich, ſchäme dich vor mir! 

Ich ſchäme mich vor dir, 

Vor deinem grauen Haar, daß ich zu Flammen 


Es morgen ſoll verdammen. 


Abulhaſſan von Basra lagt von der 
Genügſamkeit. 


Des Lebens Ueberfluß iſt meiſt nur Sorge, 

Dein Wunſch iſt meiſtens deines Leidens Wiege, 
Wird ohn' Anſtrengung dir ſoviel du braucheſt, 

So nimm vorlieb, was willſt du mehr als Gnüge? 
Wenn dir das Wen'ge wird zu Theil mit Frieden, 
So ſuche du das Viele nicht mit Kriege. 


37 


Etwarrak fagt vom Scherze. 


Du ſprichſt mit unbedacht ein Wort, 

Und deinen Bruder kränkt es dort. 

Du ſageſt wol: es war ein Scherz; 

Doch deinem Bruder brennts aufs Herz. 
Mein Sohn, das iſt kein Scherz zu nennen, 
Was fähig iſt ins Herz zu brennen. 

Kaum Aergers hätteſt du geſtiftet, 

Wo du vorſätzlich ihn vergiftet. 


Ein Ungenannter fagt von der Demuth. 


Die Demuth ſchmälert eines Mächt'gen Anſehn nicht, 
Vielmehr befeſtiget ſie ſeine Würde. 

O übe du ſie bei Verſtändigen allezeit, 

Denn ſie iſt Schmuck und Ruhm und edle Bürde; 
Und lege ſie nur ab beim Unverſtändigen, 

Der ſie für niedre Schwäche halten würde. 


Don wohlgefälligem Wandel. 


Menſch, wenn ich ein Wohlgefallen 
Haben ſoll an deinem Wallen, 
So gebeut den Gliedern allen: 


Deinem Auge, daß es ſpähe 
Gutes fern und in der Nähe, 
und nicht auf das Böſe ſehe; 


Deinem Ohre, daß es höre 
Weiſen Rath und fromme Lehre 
Lieber, als der Thorheit Chöre; 


Deiner Zunge, daß ſie bringe 
Dankes Opfer und lobſinge, 
Nicht von Eitelkeit erklinge; 
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Deinen Händen, daß fie fpenden, 
Das Erworbne nicht verſchwenden, 
Es zu Gottes Preis anwenden; 


Deinen Füßen, daß ſie gern 
Gehen zu dem Haus des Herrn, 
Und dem Haus der Weltluſt fern: 


So gebeut den Gliedern allen, 
Menſch, wenn ich an deinem Wallen 
Haben ſoll ein Wohlgefallen. 


Der Erlte und Tetzte, der Aeuſzere 
und Innere. 


Eimge Freunde helfen Anfangs 
Und die andern euch zuletzt; 
Ein'ge helfen euch nur außen, 

Und nur innen andere. 

Die euch Anfangs helfen? Eltern, 
Die im Alter ſterben weg. 

Die zuletzt euch helfen? Kinder, 
Die ihr jung erziehen müßt. 
Draußen helfen euch Bekannte, 
Und im Hauſe eure Fraun. 

Doch der einz'ge Freund, der wahre, 
Der euch Anfangs und zuletzt, 
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Der euch innen hilft und außen, 
Das bin ich, ſpricht Gott, der Herr, 
Der ich bin der Erſte, Letzte, 


Aeußere und Innere. 
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Das befte der guten Werke. 


| Der guten Werke mancherlei 
Welches zu thun das beſte ſey? 
Als man das den Profeten fragte, 
Weißt du, was er den Jüngern ſagte? 
Kein gutes Werk iſt mit andern in Streit, 
Thuet jedes zu ſeiner Zeit! 
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Die drei Doppelgebote. 


Drei Doppelgebote ſtehn geſchrieben, 

An denen nie die eine Seite 

Kann ohne die andre gelten. 

Kind! Gott und Menſchen ſollſt du lieben! 

Zum andern: Bete und arbeite! 

Zum dritten: Fürchte Gott und ehre die Eltern! 


Die Menſchen zu lieben ohne Gott, 

Ihn ohne ſie, iſt gleicher Spott. 

Und Beten ohn' Arbeiten geräth 

So ſchlecht, als Arbeit ohne Gebet. 

Wer Gott nicht ſcheut, hält nicht die Eltern werth; 
Gott fürchtet nicht, wer nicht die Eltern ehrt. 


Die Stelle des Sohns. 


Nicht voran und nicht zur Seiten, 
Nicht zur Rechten, noch zur Linken, 
Sollſt du, Sohn, dem Vater ſchreiten, 
Sondern dienſtbar ihn begleiten, 

Stets bereit zu ſeinen Winken. 

Er geht auf des Lebens Bahn 

Und im Guten dir voran, 

Folg' ihm, das iſt wohlgethan. 
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Gen Kab's Spruch. 


Wenn du willſt in Frieden eingehn, 
Wenn du ledig willſt der Pein gehn, 
Spricht Ben Kab, 

So ſey jeder Größere 
Dir ein Vater, 

So ſey jeder Mittlere 
Dir ein Bruder, 

So ſey jeder Kleinere 
Dir ein Kind. 

Du verehre deinen Vater, 
Halt' in Ehren deinen Bruder, 1 
Zärtlich liebe du dein Kind! 
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Die Mlärterkrone. 


Ihr, deren Herzen Liebesgram gebrochen, 
Hört, was zum Troſt euch der Profet geſprochen: 
Wer liebt, und nicht um Liebe wirbt, 
Still ſchweigt und ſtirbt, 

Der iſt als Märtirer geſtorben, 

Und hat die Märterkron' erworben. 


Der Verliebte und die Kerze. 


Ich ſah der Kerze Flammenpein, 

Und wollte ſie davon aus Mitleid trennen. 
Du willſt mich von der Glut befrein, 
Sprach ſie, das wird der Toͤd mir ſeyn; 
Freund, um zu leben, muß ich brennen. 


Ja, ſprach ich, du haſt Recht, mein armes Herz ſagt 
eben 


Daſſelbe: brennen muß ich, um zu leben. 
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Die Lieben Thore. 


Gottnäh' iſt Seligkeit, 
Und Hölle Gottesferne. 

Die Hölle, hohl im Kerne, 
Hat ſieben Thore weit, 

Die offen ſtehn 

Ohn' Unterlaß, 

Leicht ein, ſchwer auszugehn. 


Das erſte Thor iſt kalter Haß, 
Das andre dürrer Geiz, 

Das dritte weicher Sinnenreiz, 
Das vierte Neid ſo blaß, 
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Das fünfte Zorn ſo roth, 
Das ſechste der Begierden Schmutz, 


Das ſiebente der Hoffart ſtolzer Putz: 


Die alle führen in den Tod. 
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Der Imam Mohammed Wen Seinelabidin 
ſprach: 


Herr, wenn ich dir gehorche, 
Der Dank gebühret dir; 
Und bin ich ungehorſam, 
Gebührt die Strafe mir. 


Niemand kann ſich das Gute 
Zuſchreiben, was er that, 
Noch dir, o Herr, das Böſe, 
Das er begangen hat. 
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Die fünf Tagesgebete. 


Was iſt nächſt dem Gottesdienſt die höchſte Pflicht? 
Gott im heil'gen Koran ſpricht: 

„Dankbar ſollſt du mir und deinen Eltern ſeyn, 
Bis du geheſt zu mir ein.“ 

Wenn nun deine Dankpflicht gegen Gott beſteht 

In fünfmaligem Tagsgebet, 

So auch an die Eltern ziemt dir jeden Tag 

Ein gleich ofter Dankabtrag. 

Bete, wenn du beteſt, nicht für dich allein, 

Sondern ſchließ die Eltern ein. 


Die Eltern im Grabe. 


Wenn zum Guten wächſt der Sohn, 
Deſſen Eltern ſtarben ſchon, 

Beten ſie für ihn im Grabe: 

Laß ihn wachſen, bis er habe 

Sich als edler Mann gezeigt! 

Doch wenn er zum Böſen neigt, 
Beten ſie: Herr, laß ihn ſterben, 
Eh' er lebt ſich zum Verderben, 

Und wir Schmach von ihm erwerben. 


Freud' und Leid machſt du, o Knabe, 
Deinen Eltern noch im Grabe. 

Wirſt du Menſchen wol begegnen, 
Werden ſie die Eltern ſegnen, 
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Welche dich geboren haben, 

Und ſie freuen ſich, begraben. 
Wenn du Böſes wirſt verſuchen, 
Werden ſie den Eltern fluchen, 
Welche dich erzogen haben. 


Mohammeds Ausſpruch von der Bichtkunst. 


Ein Schatz liegt unter Gottes Thron, 

Des Schatzes Schlüſſel iſt des Dichters Zunge. 
Ohne den Schlüſſel, lieber Sohn, 

Blieb' im Himmel der Schatz, und davon 

Käm' auf der Welt hier nichts an Alt' und Junge. 


Die Schlange im Korbe. 


Die Schlange im verſchloſſnen Korbe 
War eingezwängt, die hungermatte. 
In ihr Gefängnis nagt' aus Vorwitz 
Bei ſtiller Nacht ein Loch die Ratte. 
Die dient der hungrigen zum Fraße, 
Und Kraft gewinnt dabei die ſatte, 
Zur Flucht die Straße zu benutzen, 
Die Rattenzahn gebahnt ihr hatte. 
Sey unverzagt! ob keine Ausſicht 
Auf Hilfe dir das Glück geſtatte, 
Ob, dich im Kerker zu verderben, 
Der Hunger ſich dem Kummer gatte; 
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Du wirft mit Gottes Hilf entfchlüpfen, 
Wie dort mit heiler Haut die glatte. 
Entgehn kann nie dir das Geſchriebne 
Auf dem verhängnisvollen Blatte. 


Die Zeichen des wahren Freundes. 


Er hält dich ab vom Schlechten, 
Und treibt dich an zum Rechten, 
Bedecket deine Schande, 

Zeigt deinen Preis im Lande, 
Verläßt dich nicht in ſchlimmer Zeit, 
Und ſteht dir bei in deinem Streit; 
Das nennen die wahrheitsreichen 
Des wahren Freundes Zeichen. 
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Sprüche Abu Beker’s. 


1. 
Vier Stücke ſind, wer dieſe hat, 
Der iſt von Gottes Kindern: 
Wer Freude am Gerechten hat, 
Und Nachſicht mit dem Sünder; 
Den fördert, der dahinten bleibt, 
Ihn vorwärts treibt, 
Und den, der vorwärts geht, nicht hindert. 


2. 
Güter, die zum Feuer führen, 
Das ſind keine Güter; 
Uebel, die zum Paradieſe 
Führen, keine Uebel. 


Daß du nicht über Schaden klageſt, 
Sieh was du ſagſt und wo du's ſageſt. 


Nur durch weltliche Güter 


Kannſt du erobern weltliche Gemüther. 
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5. 
Schau auf zu Gott mit Scheu; 


Und trau ihm, er iſt treu. 


6. 
Waſcht nicht dem Märtirer ab ſein Blut! 
Es iſt kein Schmutz, es ſteht ihm gut. 
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Empfänglichkeit. 


Die Gnade Gottes überſchwänglich 
Iſt über alle gleich, 

Doch minder oder mehr empfänglich 
Macht mehr und minder reich. 


Aus Wolken fließt der gleiche Segen, 
Allein der Gartenflur a 

Erblühen Tulpen von dem Regen, 
Der Wüſte Diſteln nur. 


Die Kerze und die Flalche. 


Die Kerze ſprach, die flackernd raſche, 
Zur ſchlanken hochgehalsten Flaſche, 
Die Nachts des Feſtes Tafel ſchmückte, 
Und häufig ſich zum Becher bückte: 
Wie magſt du nur vor ihm dich neigen, 
Und ehrerbietig dich bezeigen, 

Da alle Fülle dir iſt eigen, 

Er aber iſt ein armer Wicht? 

Womit hat er dir's angethan? 

Die Flaſche lächelte mit Schweigen: 

O weißt du nicht, was Saadi ſpricht: 
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„Den Hohen ftehet Demuth an!“ 
Er iſt bedürftig zu empfahn, 

Ich reich zu geben; ſollt' ich nicht 
Mit meiner Fülle ſeiner Leere nahn? 


Die Wichtigkeit des männlichen Gefchlechtes. 


Wenn zu gleicher Zeit zwei Mütter 
Und am gleichen Ort geboren 
Einen Knaben und ein Mädchen, 
Welche ſie verwechſelt haben: 

Wie wird deren Streit entfchieden? 
Alſo: daß man in zwei Flaſchen 
Füllt die Milch der beiden Mütter, 
Und ſie wägt auf einer Wage; 
Deren Milch nun ſchwerer wieget, 
Die iſt's, die gebar den Knaben. 
So viel ſchwerer in der Meinung, 
Als ein Mädchen, wiegt ein Knabe, 


Die Arzeneien. 


Oo gegen gottgeſandte Krankheit jenen 

Von Gläubigen zu brauchen Arzeneien? 

Als dis ein Zweifler den Profeten fragte, 

Vernehmt, was er zur Antwort ſagte: 

Braucht Arzeneien! denn, wer euch die Krankheit ſendet, 
Hat euch die Heilungsmittel auch geſpendet, 

Und will, daß ihr ſie recht anwendet. 
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Das Unveränderliche. 


Von des Menſchen Unveränderlichkeit 
Im Guten und im Böſen 

Hat der Profet dis profezeit, 

Und keine Zeit 

Wird deſſen Beſtand auflöſen. 


Des Menſchen Herz iſt ein Schacht, 
Aus einem wird Gold gebracht, 

Aus einem Silber, aus einem Erz; 
Nur was es hat, das gibt das Herz. 
Man kann daraus nicht andre Gaben, 


Als es in ſich hat, graben. 


Wenn ihr von einem Berge hört, 
Von ſeinem Ruhort aufgeſtört 
5 * 
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Sey er gewichen, fo glaubt dem Bericht; 
Doch hört ihr, es ſey herausgeſchritten 
Ein Menſch aus ſich und ſeinen Sitten, 
So glaubt es nicht! 
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Die vier Alaflen. 


Wer iſt gut, wer bös zu nennen? 
In vier Klaſſen magſt du trennen: 
Eine, die den Unterſchied nicht 
Zwiſchen Gut und Bös erkennen; 
Andre, welche wol das Gute 
Kennen, doch zum Böſen rennen; 
Dann, die mit dem Böſen ringend, 
Straffen ihre beſſern Sennen; 

Doch die Beſten, die ihr Böſes 
Ganz im höchſten Gut verbrennen. 
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Schöne Namen und guter Name. 


Gebt euern Kindern ſchöne Namen, 
Darin ein Beiſpiel nachzuahmen, 

Ein Muſter vorgehalten ſey. 

Sie werden leichter es vollbringen, 
Auch guten Namen zu erringen; 
Denn Gutes wohnt dem Schönen bei. 
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Gelchichte des arabilchen Sprichworts: 
Wir können nur geben, was wir empfangen haben. 


Es war ein Mann, der wollte 
Von ſeinem Weibe Knaben; 

Zu ſeinem Aerger ſollte 

Er lauter Mädchen haben. 


Als ſie das erſte brachte, 
Ertrug er's noch geduldig; 
Als ſie's nicht beſſer machte, 
Zeigt' er ſich ſchon unhuldig. 


und als ſie's that zum Dritten, 
Wollt' er nicht länger leiden, 
Was er ſo lang gelitten, 

Und drohte, ſich zu ſcheiden. 
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Da ſprach fie: Für mein Leben 
Gäb' ich dir gerne Knaben; 

Wir können doch nur geben, 
Was wir empfangen haben. 
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Der verlorene Efel. 


Erklärung eines arabiſchen Sprichworts. 


Ein Mann, der ſeinen Eſel verlor, 
Ging ihn ſuchen, und fand am Thor 
Ein Weib, das unterm Schleierflor 
Ihm ſo gefiel, daß er davor 

Vergaß den Eſel, den er verlor. 


Aber als er ſie nun beſchwor: 

Heb mir deinen Schleier empor! 

Trat darunter ein Antlitz hervor, 

Daß er ausrief: Dis bringt mir vor 
Die Seele den Eſel, den ich verlor. 
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Möchte doch allem Frauenchor 
Unterſagt ſeyn Schleier und Flor, 
Den man zur Bethörung erkor, 
Darüber ſo mancher Thor 


Vergißt den Eſel, den er verlor. 
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Das ungetreue Weib. 


Ich hatt' ein ungetreues Weib; 
So lang ich ihr als treu getraut, 
War nur der Schaden halb; 
Seit ich als treulos ſie erkannt, 
Iſt erſt der Schaden ganz. 


Wer iſt das ungetreue Weib? 
Die einz'ge Gattin wahrlich nicht, 
Denn die iſt goldgetreu; 

Mein mangelhaft Gedächtnis iſt 
Das ungetreue Weib. 
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So lang ich feine Fehler noch 
Nicht kannte, unterſchlug es nur 
Mir manches manchesmal; 

Nun ich aufmerkſam ward darauf, 
Veruntreut's alles mir. 
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Taute und Becher. 


Die Laute hat gedient bei vielen Feſten, 
Der Becher aufgewartet vielen Gäſten. 


Sie haben Lebensweisheit eingeſammelt, 
Erfahrungen im Oſten und im Weſten. 


Sie wiſſen Heimlichkeiten zu erzählen 
Aus Salomo's und Dſchemſchid's Fraunpaläſten. 


Sie wiſſen von geräumten Königsthronen, 
Zerbrochnen Kronen und gebrochnen Veſten. 


Sie wiſſen von der Frucht des Paradieſes, 
Die nicht will reifen an des Lebens Aeſten. 
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Das alles geben fie im trauten Kreife 
Beim frohen Mal dem heitern Sinn zum Beſten. 


Sie haben laut dem eitlen Heer der Sorgen 
Den Krieg erklärt in offnen Manifeſten. 


Für Altersfroſt leihn ſie den Flammenmantel, 


Für Kummerfeuer ein Gewand asbeſten. 


Kommt, Gläubige, daß ihr am Heilandsodem 
Geneſt von Seelen und des Leibs Gebreſten! 


und wenn die Welt an euch will gelten machen 
Den Wechſel, ſchickt zurück ihn mit Proteſten. 
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Dſchami's Fabeln. 


1. 
Die Schildkröte im Brummen. 


Es war ein großer Garten, 
Hatt' einen reichen Herrn, 
Der drin hielt aller Arten 
Gewächſ' und Thiere gern. 
Es thäten Quellen ſpringen, 
Und ſchöne Bäume blühn, 
Und bunte Vögel gingen 
Luſtwandeln durch das Grün. 


Der Pfaue ſprach zum Raben: 
Dein rothes Stiefelein 
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Sollt' ich am Fuße haben; 
Es muß verwechſelt ſeyn. 
Als uns der Herr gewogen 
Hervorrief aus der Nacht, 
Haſt du dir's angezogen, 
Mir war es zugedacht. 


Ich nahm von ſchwarzem Leder 
Hier dieſes aus Verſehn; 

Es paßt zu deiner Feder, 

Zu meiner will's nicht ſtehn. 
So paßt nur mein Gefieder 
Zum rothen Stiefelein; 

Gib mir, was mein iſt, wieder, 


Und nimm zurück, was dein! 


Der Rabe ſprach dagegen: 
Ein Irrthum iſt geſchehn, 
Doch nicht der Stiefel wegen, 
Am Kleid liegt das Verſehn; 
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Denn einſehn muß ein jeder: 
Es paßt ein buntes Kleid, 
Und keine ſchwarze Feder, 
Zu dieſem Fußgeſchmeid. 


Als uns der Herr erweckte 

Vom Schlaf mit ſeiner Hand, 
War ich betäubt und ſteckte 
Mein Haupt durch dein Gewand; 
So ſtreckteſt du das deine 

Aus meines Röckleins Zier: 

Gib mir zurück das meine, 


Und nimm das deine dir! — 


Ihr Streit war ungeſchieden, 
Da hob' ihr leiſes Ohr 

Aus eines Brunnens Frieden 

Die Schildekröt' empor; 

Sie ſprach mit ernſten Tönen, 
Und jene horchten gern: 
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Was wollt ihr hadernd höhnen 
Die Weisheit eures Herrn? 


Es that der Herr, der Meiſter, 
Nur was ihm billig ſchien; 
Nicht einem ſeiner Geiſter 

Hat alles er verliehn. 

Er hat ſein Gut vertheilet 

Zu vieler Pfründner Glück; 
Und was im Garten weilet, 
Ein jedes hat ein Stück. 


Dem Pfauen, ſich zu brüſten, 
Hat er geſtickt das Kleid, 
Dem Raben nach Gelüſten 
Geſchmückt das Fußgeſchmeid. 
Und wem er hat gegeben 

Ein ungeſchmücktes Seyn, 

Der dank' ihm auch das Leben, 


Das ſey ſein Schmuck allein. 
—— . Ä— 
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Falke und Nachtigall. 


Als auf der Flur die Roſen blühten, 
Zum Falken ſprach die Nachtigall: 
Wie magſt du deine Zunge hüten, 
Daß ihr entgeht kein einz'ger Schall? 


Ich ſing' und ſage Tauſendfaches, 

Du ſprichſt kein Wörtchen uns zur Luſt; 
Doch ruhſt du auf der Hand des Schaches, 
und nähreſt dich von Rebhunbruſt. 


Ich, die in einem einz'gen Tone 

Spend' Edelſteine hundert aus, 

Ein Dornenbuſch iſt's, wo ich wohne, 

Und ſchlechte Würmchen ſind mein Schmaus. 
6 
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Der Falke ſprach: Du ſiehſt, ich ſchweige; 
So ſchweig' einmal und ſey ganz Ohr! 
Du flatterſt frei durch wilde Zweige, 
Indeß ich edlen Dienſt erkor. 


Der Himmel zu verſchiednen Kräften 
Hat uns verliehn verſchiednen Trieb; 
Ich ſchweig' in ernſtlichen Geſchäften, 
Dir iſt um Nichts zu plaudern lieb. 


Ich brauche Krall' und ſcharfe Blicke, 
Dem Schach zu dienen auf der Jagd; 
Von ſeinem Mahl ich mich erquicke, 

Und trag' ein Knieband von Smaragd. 


Du aber trägſt verliebtes Koſen 
Den Roſen vor im Frühlingsthal; 
Mit Dornen lohnen dir die Roſen, 
und Roſenwürmchen ſind dein Mahl. 
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3. 
Der Bund und das Brot. 


Ein hungerdürrer Hund 

An Städtleins Pforten ſtund, 

Und ſah das Laiblein Brot, 

Das hergekollert kam, 

Vom Thor durch Staub und Koth 


Den Lauf zu Felde nahm. 


Der Hund mit lautem Schrei'n 
Ihm bellend hinterdrein: 

O Kraft von Seel' und Leibe! 
Des Herzens Gier und Ruh'! 
O ſüße Himmelſcheibe, 

Wohin entrolleft” du? 
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Das Laiblein ſprach darauf: 

Ich nehme meinen Lauf 

Hinaus durch jene Wüſte, 

Wo Wolf und Tiger brüllt, 

Und Schlang' in Staub ſich hüllt, 
Wem dort nach mir gelüſte. 


Der Hund verſetzte ſchnell: 

Das ſchreckt mich nicht, Geſell! 
Und ob dem Krokodill 

Du laufeſt in den Rachen, 

Und in den Schlund dem Drachen, 
Stets ich dir folgen will. 


Ich hab' allje nach dir 
Gebrannt in heißer Gier, 

Und wie die Welt entlang 

Du rollen magſt und rollen, 
Was könnt' ich Beßres wollen, 
Als folgen deinem Gang! | 
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1. 


Weltgenucz. 


Das Füchslein mit dem Wolfgethier 
Hatte Freundſchaft geſchloſſen, 
Und ſich erwählt den Herrn von Gier 


Zu einem Reiſegenoſſen. 


Zu einem Weinberg ſchlichen ſie, 
Der war umzäunt mit Dornen, 
Vergeblich ihn umſtrichen ſie 
Von hinten und von vornen. 


Da fand ſich doch ein kleines Loch, 
Das juſt fürs Füchslein paßte, 


Doch nur mit Zwang und großer Noth 
Das ſtarke Wolfsthier faßte. 


Das Füchslein ſchlüpfte leicht hinein, 
Der Wolf hinein ſich zwängte; 
Da fanden ſie viel Trauben drein, 


Weiße, rothe und geſprengte. 


Da aß das Füchslein mit Bedacht, 

Des Wiederausgangs denkend, 

Der Wolf, der aber ſchluckt' mit Macht, 
Sich nicht um's Künftige kränkend. 


Das ward gewahr der Weinbergsmann, 
Und faßte einen Prügel, 

Und wie er damit kam heran, 

Macht' er den Gäſten Flügel. 


Das Füchslein ſchloff behend durchs Loch 
Mit ſeiner ſchmalen Hüfte; 
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Der breite Wolf, nun breiter noch, 
Blieb ſtecken im Geklüfte, 


Den that mit ſeinem Prügel gut 
Der Weinbergsmann ſo rupfen, 
Daß er, geſchunden bis aufs Blut, 
Konnt' endlich auch durchſchlupfen. 


5. 


Taubenbrut. 


Ars die Taube ward gefragt, 
Warum fie der Jungen pflöge 
Zwei nur, da die Henne zöge 
Zwanzig Stück? hat ſie geſagt: 


Weil ich aus dem eignen Kröpfchen 

Meine Tröpfchen a \ 
Futtern muß, 

Doch im erſten Augenblickchen, 

Freſſen Glickchen 

Von des Hofes Ueberfluß. N 


u 


Zi A 


91 


6. 
Die Nettung des Fuchles. 


Den Fuchs hielt die Hyäne 
In Klauen feſt gepackt, 

Die mörderiſchen Zähne 

Ins Fell ihm eingehackt; 
Da ſprach, fie zu verföhnen, 
Der Fuchs mit Schmeicheltönen: 


O großmuthvoller Leue, 

O ſtarker Leopard, 

O Pantherthier voll Treue, 

O Tieger edler Art, 

O Hort der Gnad' und Milde, 
O königlich Gebilde! 
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O wolleſt doch verfchonen 

Ein armes Thierlein, mich, 
Und mir die Ehrfurcht lohnen, 
Die ſtets ich trug für dich, 
Von meinem Fell, dem grauen, 


Zurücke ziehn die Klauen! 


Ein Handvoll Haar' und Knochen 
Sind dir ein ſchlechtes Mahl; 
Der Schreck hat ſie gebrochen, 
Brich ſie nicht noch einmal! 
Was willſt du dich erniedern 


Zu ſo unwürd'gen Gliedern? — 


Das konnte nichts anfangen, 
Sie dürſtete nach Blut. 

Da faßt' im Todesbangen 
Der Fuchs ſich einen Muth: 
Du grinſend Ungeheuer! 

Du freſſend Höllenfeuer! 
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Du mit dem ſteifen Rücken, 
Du mit dem ſchelen Blick, 
Du Held in feigen Tücken, 
Du Wärwolf ohne Schick, 
Du giftgeſchwollner Drache, 
Du fürchte meine Rache! — 


Und wie willſt du dich rächen? 
Das Thier verwundert ſprach. 
Da gaben unterm Sprechen 
Die ſcharfen Zähne nach. 

Das Füchslein war entſprungen, 
Die Rache ſo gelungen. 
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7. 
Die philoſophiſche Hornifte. 


Die Horniß auf die Biene 
Sich ſtürzt in wilder Gier, 
Und machet grimme Miene, 


Sie zu verſchlingen ſchier. 


Die Bien' in Todesnöthen 
Sprach: O halt' ein, Genoß! 
Warum willſt du mich tödten? 
Die Ehr' iſt mir zu groß. 


Dort ſind die Honigſcheiben, 
Aus ſüßem Wachs gebaut; 
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Laß mich am Leben bleiben, 


Und nimm, was ich gebraut. 


Die Horniß that erwiedern 
Mit folgerechtem Schluß: 
Wie ſollt' ich mich erniedern 
Zu flüchtigem Genuß? 


Iſt Wachs im Honigkuchen, 
So iſt es dein Gekleb; 
Iſt Honig drin zu ſuchen, 
So iſt es dein Geweb. 


Wenn du denn Urfprungsquelle 
Von allem Süßem biſt, 

Wie nähm' an deiner Stelle 
Ich, was dein Ausfluß iſt? 


Ich bin der rechte Weiſe, 
Der ſtets den Urgrund ſucht; 
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Daher ich dich verfpeife, 
Die Wurzel ſtatt der Frucht. 


So rief ſie, und verſchluckte 
Des Honigs erſten Grund, 

Und ſtatt des Honigs zuckte 
Der Stachel ihr im Mund. 


8. 
Das Kamel im Mausloch. 


Mit gebundnen Füßen ging 
Das Kamel ſein Futter pflücken; 
Eine Maus, das kleine Ding, 
Sah von fern den Höckerrücken, 
Wollte ſehn, ob's groß und hoch 
Nicht ging’ in ihr Mauſeloch. 


Mäuslein zieht am Strick mit Liſt, 
Und das Thier es folgt dem Zuge; 
Denn gehorſam jeder Friſt 

Seinem Führer folgt das kluge; 
Folgt, ſo lang das Mäuslein zieht, 
Bis es nun das Löchlein ſieht. 
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Soll ich, ſpricht es, da hinein? 
Siehe zu, was du beginneſt! 
Ich bin groß, und es iſt klein; 
Daß du Schaden nicht gewinneſt! 
Kann's für mich erweitern ſich? 
Nicht verdünnen kann ich mich. 


Doch das Mäuslein ſaß im Loch, 
Däuchte ſich allein das kluge, 
Zog und ziehet immer noch, 
Folgt das Trampelthier dem Zuge, 
Und ein Tritt von ihm zertrat 
Mäuslein und den Mäuſeſtaat. 


9. 
Der Gärtner und die Maus. 


In eines Gärtners Hauſe 
That wohnen eine Maus, 
Die las ſich ſtets zum Schmauſe 


Die beſten Samen aus. 


Von Hülschen und von Schötchen, 
Von Körnchen auch genug, 

Mit Zähnchen ſie und Pfötchen 
Zu ihrer Schlupfe trug. 


Das Trockne und das Friſche 
Nach allerſchönſter Wahl; 
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Sie hatt’ auf ihrem Tiſche 
Das ausgeſuchteſte Mahl. 


Der Wirth, der Kargen keiner, 
So mildreich war ſein Sinn, 
Er gönnt' ihr Scherflein ſeiner 


Kleinen Koſtgängerinn. 


Leicht ſchwindelt ein Geringer 
Auf hohem Glückes Stand; 
Und wem man reicht den Finger, 


Der will die ganze Hand. 


Das Mäuslein ſchlich in Tücke 
Zum Beutel ſeines Herrn, 

Und holte Stück um Stücke 
Daraus des Goldes Kern. 


Und als, ein Gold zu holen, 
»Er einſt zu Sacke fuhr, 
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Fand er fein Gut geftohlen, 
Und merkte gleich die Spur. 


Er ſtellte ſtatt der Katze 
Selbſt auf die Lauer ſich, 
Ertappt den Dieb am Platze. 
Und faßt ihn meiſterlich. 


Es ſollte doch kein Schaden 
Am Leben ihr geſchehn; 

Er band ihr einen Faden 
Ans Bein, und ließ ſie gehn. 


Das Mäuslein nahm die Gänge 
Nach ſeiner Höhl' alsbald; 

Des argen Fadens Länge 
Verrieth den Aufenthalt. 


Da fand ihr Sparebüchschen 
Sofort der Herr vom Haus, 
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Und nahm die goldnen Füchschen, 
Die fie gemauft, heraus. 


Dann gab er frei fie wieder, 
Allein der Schreden nahm 
Ihr den Gebrauch der Glieder, 
Sie ſtarb im Loch vor Scham. 
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Arabiſche Volkslieder. 


1. 


Der Schreiber auf Leine grauen Paare. 


\ 
Ich ſahe das Alter lachen auf meinen Schläfen, 
Und Thränen im Auge quollen mit Blut vom Herzen, 
Mein Leben iſt nun Abnahme an jedem Tage; 
Abnahme, die wird Zunahme genannt, o Schmerzen! 
Ein Schreiber bin ich, es iſt auch die Zeit ein Schreiber, 
Verſchiedene Tinten führen wir nur mit Scherzen: 
Ich ſelber, ich habe Schwarzes auf Weiß geſchrieben, 
So ſchreibet die Zeit nun Weißes auf meine Schwärzen. 
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2. 
Der Tofeilide oder ungeladene Galt. 


Ich bat mich ſelbſt, da du mich nicht gebeten; 
So hab' ich mir, nicht dir, den Dank zu ſagen. 
Viel ſchöner, daß ich zuſagt' ungebeten, 
Als hätt' ich es, gebeten, ausgeſchlagen. 
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3. 
Spottlied auf den Stamm Temim. 


Die Temimer, in ihrer Hand 

Iſt ein Schwert, und das iſt ſtumpf. 
Sie wiſſen den Weg zu jeder Schand', 
Wie der Kibitz den Weg zum Sumpf. 


Wenn ſie ſehen einen Floh 
Auf dem Rücken einer Laus, 
So rufen ſie: Ein Reiter oh! 


Und reißen miteinander aus. 
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4. 


Der gute Gott von Vonrifa. 


Die Söhne von Honrifa hatten 
Den beſten Gott vor Zeiten, 

Den ſie aus Mehl geknetet hatten, 
Wie wir den Teig bereiten; 
Fromm ward, was ſie geknetet, 
Von ihnen angebetet. 


und war im Lande Hungersnoth, 
Kam's ihnen wohl zu Stattenz 
Sie aßen in der Noth den Gott, 


Den ſie geknetet hatten; 


Ihr gütiger Gott verzieh den Spott, 


Und machte ſie erſatten. 
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Auf Salan's, des Bettlerköniges, Stabe 
ftand gelchrieben: 


Sich regen, 

Bringt Segen. 

Ein Hund, der ſich regt, 

Jagt mehr, als ein Löwe, der ſich legt. 


- 
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6. 
Ein die Bandmühle drehendes Weib 
fang: 


Den ganzen Tag geweidet, 
Und die ganze Nacht gemahlen; 
Der Tod iſt leichter 

Als manches Leben voll Qualen. 


De 4 
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2. 
Des Kamels Tilch. 


In der Wüſte iſt des Kameles Tiſch gedeckt; 
Es iſſet, was ihm ſchmeckt: 

Das ſüße Kraut Chollet iſt fein Brot, 

Das ſaure Hamelh iſt ſein Konfekt. 
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8. 


Was ein Weib nie vergilst. 


Das Weib vergißt nie den Mann und die Nacht, 
Der und die es zum Weibe gamacht. 
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9. 
Die Zeugen. 


F ür meine Liebe hab' ich vier der Zeugen, 

Da vor Gericht man braucht nur zwei zu ſammeln: 
Des Herzens Pochen und der Glieder Zittern, 

Der Farb' Erbleichen und der Zunge Stammeln. 
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10. 
Weitgetriebene Liebe. 


Un deinetwillen lieb' ich, was dir gleichet, 
Verliebt ward ich in Mond und Sonnenſchein. 
Beim harten Stein geh' ich vorbei und küſſ' ihn, 
Weil deinem Herzen gleicht der harte Stein. 
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11. 
Der hochgeehrte Tchlimme Galt. 


Sie ſprach: Was biſt du ſo bleich? 
Was biſt du ſo abgezehrt? 

Mit Seufzen ſprach ich darauf, 

Als wie ein Verliebter thut: 

Mir kam deiner Liebe Gaſt, 

Ich hab' ihn als Gaſt geehrt: 

Ich ſpeiſt' ihn mit meinem Fleiſch, 
Und tränkt' ihn mit meinem Blut. 
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12. 


Dergebliches Suchen. 


O Wunder, daß dich immer ſucht mein Sinn, 

Als ſeyſt du fern, da ich ſo nah dir bin. 

Dich ſucht mein Aug', und in ihm ſchläft dein Bild; 
Dich ſucht mein Herz, und immer ruhſt du drin. 
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13. 
Das Grab in Blumen. 


Ich ging an einem Grab vorbei, und ſah es ganz 
In Blumen ſtehn; da fragt' ich es: woher dein Glanz? 
Es ſprach: In mir ruht einer, der ein Dichter war 


Und ein Verliebter, allen Beiden ziemt ein Kranz. 
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14. 
Der wogenbefpiülte Strand. 


O ſieh den Strand, zu dem vom weiten 
Die Wogen nahn herbei, 

Und von ihm rückwärts wieder gleiten; 
Wie ſag' ich, daß es ſey? 


Als wie ein Hofſtaat und ein König; 
Sie drängen ſich an ihn, 

Die Hand zu küſſen unterthänig, 

Und ſich zurückzuziehn. 


117 


15. 
Eine Araberin fang: 


Gr: einen Mann, der ift beſtändig weiſ' und klug, 
Verlieb' er ſich, und um wird er zum Thoren ſchlagen. 
Gibt's irgend einen, der nie Noth und Leid ertrug, 

Verlieb' er ſich, und Leid und Noth wird er ertragen. 


118 


16. 


Auf einen Cchönen Schneidersjungen. 


Du Flicker jedes zerriſſnen Kleides, 
Du Gegenſtand meiner Liebentbrennung, 
Wann wirſt du heften mit Liebesfäden, 


Was mir am Herzen zerriß die Trennung? 
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17. 
Tobgedicht auf einen Freigebigen. 


Mit der Regenwolke, die das Land erquickt, 
Zu vergleichen deine Mild', iſt ungeſchickt; 
Denn ſie gibt und weint dazu, 

Aber gebend lächelſt du. 
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18. 


Die untergegangene Sonne. 


St die Sonne untergegangen? 
Nein und Ja! 

Dort oben, wo die Lerchen hangen, 
Iſt ſie noch da. 
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19. 


Die englte Nähe. 


Wir hatten einander gerne, 
Und lauſchten heimlich verſteckt, 
Als wie zwei Mandelkerne 
Von Einer Schale bedeckt. 
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20. 
Dow geiftlicher Tiebe. 


Mit deiner Seele hat ſich meine 
Gemiſcht wie Waſſer mit dem Weine. 
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21. 
Der Augenblick. 


Ein Vers, dem Ali zugeſchrieben. 


Dein Vergangenes iſt ein Traum, 
Und dein Künftiges iſt ein Wind; 
Haſche den Augenblick, der iſt 

Zwiſchen den beiden, die nicht ſind. 
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Der Satan und der Sultan. 


Sey rechtſchaffen und arm dazu, 
So geſchieht dir nirgend ein Harm. 
Der Satan läßt den, der gut iſt, in Ruh, 


Und der Sultan den, der arm. 
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23. 


Der knappe Schuh. 


Beſſer zeitlebens baarfuß gegangen, 
Als im knappen Schuh; 
Beſſer nie Haus und Hof erlangen, 
Als ein böſes Weib dazu. 


126 


24. 
Abgewielener Kauf. 


Schlechte Datteln und ſchlechtes Maß, 
Beides zuſammen, zuviel iſt das. 

Geh zu einer anderen Thür! 

Hier findeſt du keinen Käufer dafür. 
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Dierzeilen- Sprüche. 


1. 


Einem Thoren iſt eigen 
Zweierlei, das ihm ſchlecht gedeiht: 
Zur Redezeit zu ſchweigen, 

Und zu reden zur Schweigezeit 


128 


2. 


Wenn du zum Wort nicht ohne Noth, 
Nicht ohne Hunger greifſt zum Brot, 
Bringt dir dein Reden nie Verdruß, 
Nie Unbehagen dein Genuß. 


3. 


Ein weiſer Mann hört keine Poſſe, 
Daß nicht daraus ihm Weisheit ſproſſe; 
und keine Weisheit hört ein Thor, 
Sie wird zur Poſſ' in ſeinem Ohr. 
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4. 


Wo ein Weiſer den Thoren nicht rügt, 
Iſt zweierlei Schaden zugefügt: 

Sich ſelbſt wird er ſein Anſehn ſchmälern, 
Und jenen beſtärkt er in feinen Fehlern. 


De 


Wo du ſtreiten ſiehſt zwei Drachen, 
Trit als Mittler nicht dazwiſchen; 
Denn ſie möchten Friede machen, 
Und dich ſelbſt beim Kopf erwiſchen. 
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Dem Manne borge du kein Geld, 
Der ſein Gebet nicht pünktlich hält. 
Wer Gottes Schuldigkeit vergißt, 
Zahlt auch nicht, was er ſchuldig iſt. 


7. 


Nimm ein leichtes Wort nicht ſo ſchwer, 
Gönn' ihm nicht den Triumph. 

Was ein Steinwurf trübt, iſt kein Meer, 
Sondern es iſt ein Sumpf. 
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8. 


Der Mann iſt thöricht, 

Der die Menge der Freunde zählt. 
Ein Bündel Röhricht 

Hilft dir nicht, wo ein Stab dir fehlt. 


* 9. 


Oft größern Schaden hat gebracht 
Ein kleiner, als ein großer Feind, 
Weil du vor dem dich nimmſt in Acht, 
Und jener dir verächtlich ſcheint. 


9 * 
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10. 


Wer dir berichtet fremden Fehl, 
Dem ſollſt du drum nicht trauen. 
Er möchte ſo mit deinem Hehl 
Den Nachbar auch erbauen. 


11. 
Die Erde gibt ihr Gold nur her, 
Wenn man ihr Herz durchſtochen; 
So gibt der Geiz'ge ſeins nicht ehr, 
Bis ihm das Herz gebrochen. 


Wine. 
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12. 


Thu' deinem Bauche nichts zu gut, 
Er iſt ein undankbarer Gaſt. 

Wer ihm am meiſten gütlich thut, 
Dem fällt am meiſten er zur Laſt. 


13. 


Kein Wunder, wenn das Gemeine 
Den Sieg davon über das Edle trägt. 
Es iſt ein Stein, der eine 

Perle zerſchlägt. 
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14. 


Das Allerſtarrſte trägt ein Siegel 
Von Himmelslicht; 

Es zeigt dir der metallne Spiegel 
Dein Angeſicht. 


15. 


Die Aſche iſt von edlem Stamme, 

Ihre Mutter war die himmliſche Flamme; 
Doch weil ſich in ihr kein Funken regt, 
Wird ſie billig vom Herde gefegt. 
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16. 


Der wahre Werth ift Gold in allen Welten, 
Macht überall fich felber gelten; 

Gemachter Werth iſt dem Papiergeld gleich, 
Man nimmt es nirgend außerm Reich. 


17. 


Was du nicht thuſt, wird auch ſich ſtrafen; 
Nur Arbeit kann den Lohn erwerben. 

Wer nicht gewacht hat, kann nicht ſchlafen; 
Wer nicht gelebt hat, kann nicht ſterben. 
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18. 


An zwei Tagen zitterſt du umſonſt vorm Tod: 5 
Wo ihn Gott beſtimmt, wo Gott ihn nicht beſtimmt. 
Denn am erſten hilft kein Arzt in deiner Noth, 

Und am letzten dir kein Menſch das Leben nimmt. 


19. 


Weil ihm größrer Theil als dir gefallen zu, 
Nicht den Bruder drum beneide! 
Etwan hat er größeres Verdienſt als du, 
Oder größre Eingeweide. 


20. 


Freigebig iſt nicht, wer nur gibt, 
Wo ihm kein Mangel droht; 
Freigebig iſt, wer Hunger hat, 
Und theilt mit dir ſein Brot. 


21. 


Erſt nach dem Nachbar ſchaue, 
Sodann das Haus dir baue! 
Wenn der Nachbar iſt ein Schuft, 
So bauſt du dir eine Todtengruft. 
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22. 


Der Reichthum iſt der weite Schuh, 
Und die Armuth der knappe. 

In dem engen hinkeſt du, 

Und hatſchen macht dich der ſchlappe. 


23. 


Wie viel der Mann vermag und weiß, 
Wo er nicht Gottes Hülf' erwirbt, 
Da iſt das erſte, was ihn verdirbt, 
Sein eigner Fleiß. 


8 
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24. 


Man kann nicht leben, ohne daß 
Die Leute ſprechen, 
Nicht Roſen ſammeln, ohne daß 
Die Dornen ſtechen. 


23. 


Du ſprichſt: Mich reizet Obſt nicht mehr. 
O laß doch ſchauen! 

Du haſt gewiß den Zahn nicht mehr 
Zum Apfelkauen. 
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Geworfnem Staube 
Haſt du dir ſelber weh gethan, 
Er fällt dir ins Aug' oder auf die Haube. 


| 

Mit himmelan N 8 | 
| 

| 


* 22. 


Harter Stein auf harten Stein 
Gibt keine Mauer, 8 
Weicher Mörtel mittenein 
Macht erſt die Dauer. 


RE 
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Wachſe grade für dein Theil, 
Oder werde krumm gezogen; 
Grade dieneſt du zum Pfeil, 
Krumm villeicht zum Bogen. 


29. 


Der Jagdhund hat gejagt am Tag, 
Weil der Hofhund ſich faul geſtreckt; 
Daher nun dieſer wachen mag, 
Während jenem die Ruhe ſchmeckt. 
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30. 


Die Hündlein mit dem Schwanze wedeln, 

um ſich den Brocken zu erſchmeicheln. 

Wenn du dem Hengſte Futter gibſt, dem edeln, 
Wenn er es nehmen ſoll, mußt du dazu ihn ſtreicheln. 


31. 


Der Edelſtein in feinem Schacht 
Iſt ohne Werth; ’ 
Der edle Mann in feiner Stadt 
Iſt ungeehrt. 


u 
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32. 


Suchſt du am Königshofe dein Glück, 
So biſt du aufs Meer gezogen, 
Entweder du kehrſt mit Schätzen zurück, 
Oder ſtirbſt in den Wogen. 


33. 


Der Feuerprieſter mag das Feuer kennen, 
Das er zeitlebens unterhält; 

Wenn er einmal in's Feuer fällt, 

Wird er ſich doch verbrennen. 
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34. 


Wie ein Meer find Königsgnaden, 
Perlen fiſcht man, wo es ruht; 
Aber hüte dich vor Schaden, 
Wenn ein Sturm erregt die Flut. 


35. 


Im Dienſte deines Herrn berufe 
Dich auf gethane Dienſte nicht! 
Sey ſtill, und thu' auf jeder Stufe 


Von neuem immer deine Pflicht. 
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Streb' unermüdlich Gutem nach, 

Und nimm vor Böſem deine Flucht. 
Nie ſchlafen darf, wer jenes ſucht, 
Und wer dis flieht, ſey immer wach. 


37. 


Das Gute ſprießt aus Leid und Leiden, 

Das Leiden fließt aus gütlich thuenden Gütern. 
Um zu genießen, mußt du meiden; 

Die Paradieſesroſ' hat Erdendornen zu Hütern. 


10 


38. 


Profeten, die der Welt den Weg zu zeigen dienen, 
Gott ſelber zeigt den Weg erſt ihnen; 

Die Sonne hat das Gold erſt in den Schacht gebracht, 
Eh' es gebracht wird aus dem Schacht. 


Keine Rückkehr iſt für die Vergangenheit, 

Für die Zukunft kein Gebot, N 

Für die Gegenwart kein Aufſchub. O der Zeit! 
Jeder Theil hat ſeine Noth. 
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40. 


Wohl gefällt der Hahn 
Sich auf ſeinem Miſt, 
Wo ihm unterthan 
Jede Henne iſt. 


41. 


Jeder Bettler iſt ein König 

In dem eignen kleinen Haus; 
Tritt, daß du nicht werdeſt fröhnig, 
Nicht aus deiner Grenz' hinaus. 
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42. 


Wenn du mit Schlechten nur um willſt gehen, 
Wird, was du von ihnen geſehn, 

Endlich den Wahn dir bringen bei, 

Daß auf der Welt nichts Gutes ſey. 


43. 


Sage niemals: dieſes nun, 
und dann jenes will ich thun; 
Ohne daß du bei dir ſtill 
Setzeſt zu: ſo Gott es will. 
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44. 


Des Papieres reinen Mund 

Mache nicht zum Träger frechen Spottes. 
Denn es iſt ein heil'ger Grund, 

Weil man ſchreibt darauf den Namen Gottes. 
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45. 


Begehret nicht mit Haß und Neid 

Die Gnaden Gottes andern zu entziehen. 
Er iſt, der allen gern verleiht; 

Begehrt von ihm, ſo iſt auch euch verliehen! 


u 
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46. 


Wer Eintracht in der Gemeinde ftiftet, 
Dem wird ſie ſelber mit entſprießen; 
Und wer mit Zwietracht das Volk vergiftet, 


Der bekommt ſie mit zu genießen. 
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47. 


Wer eine Sünde begangen hat, 

Und ſchiebt ſie einem Unſchuldigen zu, 
Der trägt nun doppelt: ſeine That, 
Und der Verläumdung Schuld dazu. 
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48. 


Du thuſt dem Feind kein Uebel an, 
Du haſt dir ſelbſt mit wehgethan; 
Und was du andern Gutes thuſt, 
Das thut dir wohl in deiner Bruſt. 
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49. 


Du frageft Wie und fragft Warum 
An Gottes wunderbarer Welthaushaltung. 
Sie bleibt auf deine Fragen ſtumm; 
Allein, zu fragen macht dir Unterhaltung. 


PDP 
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50. 


Du mußt allerlei hören, 

Es darf dein Herz nicht ftören, 
Du wirſt auch mancherlei reden, 
Es wird nicht rühren jeden. 


‚IE Warn) 
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